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Sonntag, den 24. Januar 1915. 155. Jahrgang.
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2 SAmtliche e Anzeigen.
Heite 4, 7 und ſo betr.

z. Fütterung von Zuckerrüben und von Zucker;
2. Verbot des vorzeittgen Schlachtens von Sauen;
3. Ausmahlen von Brotgetreide
4. Feuerſozietäts-Beiträge für das 1. Halbjahr 1915;
5. Verſammlung zur Fördernng der Jugendkompagnie-

ſache für Kitzen und Umgebung.

Tageschronik,
General von Falkenhayn
Moltke haben ſich

und Generaloberſt von
ltke ſehr zuverſichtlich über unſere

driegslage ausgeſprochen.
Die Sorge um die Volksernährung ſteigt in
England von Tag zu Tag.
Der Stand der Dinge in Ruſſiſch-Polen läßt einen bal-

digen weiteren Rückzug der Ruſſen vermuten.
Der italieniſche Konſul Greppi hat aus Lüt-

tich ausgewieſen werden müſſen.
Ein engliſcher Flieger hat auf holländiſches

Gebiet eine Bombe abgeworfen.
Prinz Jovachim jſt zur Erholzing von Ruhr Jn

flienza nach Baden-Baden beurlaubt worden.
r

Die amerikaniſche TNeutralitüät.
Wie eine Erlöſung von einem nachgerade unerträglich

gewordenen Banne iſt überall im deutſchen Volke die Be-
ſchwerdeder deutſchen Regierung über die ame-
rikaniſchen Kriegslieferungen begrüßt worden.
Auch in dieſer Frage gibt es keine Parteien in Deutſchland.
Jn der politiſchen Tagespreſſe von der äußerſten Rechten bis
zur äußerſten Linken herrſcht nur eine Stimme der
Genugtuung über dieſen Schritt der deutſchen Regie-
rung. Wohl kann ſich niemand verhehlen, daß es fraglich
orſcheint, ob eine poſitive, ſichtbare Wirkung erreicht wird;
iſt es doch auch dem Vertreter der deutſchen Regierung in
Waſhington trotz unausgeſetzten Bemühungen bisher nicht
gelungen, eine Anderung der Haltung der Vereinigten
Staaten herbeizuführen. Aber darauf kommt es auch zu-
tächſt weniger an. Die Hauptſache iſt, daß wir unſer gu-
tes Recht wahren, und dieſes Recht gebietet uns, vor
aller Welt an den Rechtlichkeitsſinn und die Moral des
amerikaniſchen Volkes zu appellieren.

Es iſt das Gegenteil von Gerechtigkeit, es iſt ein z um
Himmel ſchrefendes Unrecht, daß aus den Ver-
einigten Staaten, auf direktem Wege und auf dem Umwege
über Kanada, Kriegslieferungen im Werte von vie-
len Hundert Millionen Dollar und Waren für den Wirt-
haftsbedarf abermals im Werte von vielen Hundert Mil-
lionen Dollar nach Frankreich und England ge-
hen, während kein amerikaniſches Kriegsgerät, kein ame-
rikaniſches Wirtſchaftsgut nach Deutſchland
kommenkann, weil England eigenmächtig beſtimmt, was
Konterbande ſein ſoll, und die amerikaniſche Regie-
rung ſich den Befehlen Englands fügt. Und es
iſt das Gegenteil von politiſcher Moral, es iſt widerwär-
tigſte Perfidie und Heuchelei, wenn die Vereinig-
ten Stagten beteuern, es ſei ihnen im Namen der Menſch-
lichkeit um eine baldige Beendigung des Krieges
u tun, nichtsdeſtoweniger aber gerade dasjenige tun, was
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en Krieg in die Länge ziehen muß, wenn ſie den Feinden
Deutſchlands, und n ur dieſen, Kriegs- und Unterhaltsmittel
liefern. Darin liegt ganz zweifelsohne eine Stellung-
aahme zugunſten des Dreiverbandes, die aus
Gewinnſucht und Geſchäftsintereſſe entſtanden ſein mag, die
aber mit der von der amerikaniſchen Regierung feierlich
proklamierten Neutralität in denkbar ſchärfſtem
Widerſpruche ſteht. Daß dies der Fall, hat die ameri-
kaniſche Regierung ſelbſt zugeſtanden, als ſie die Ausfuhr
von Unterſeebooten nach England verhinderte
Die ſelbſtverſtändliche und von jedermann in Deutſchland
erwartete logiſche Folge wäre geweſen, daß die Waffen
ausfuhr überhaupt hätte verhindert oder ver
boten werden müſſen. Das iſt aber nicht geſchehen, vielmehr
haben die amerikaniſchen Waffenlieferungen einen Umfang
angenommen, daß damit eine nichts würdige Verge-
waltigung Deutſchlands verübt und ein unerhörtes
Verbrechen gegen den Frieden begangen wird.

Daß die amerikaniſche Nation mit dieſem Schandflecke
behaftet iſt, iſt das Verdienſt der traurigen Geſtalt auf dem
amerikaniſe en Präſidentenſtuhl Wilſon, deſſen Staats

fekretär Bryan ſich nicht geſcheut hat, zur Aufbeſſerung ſei-
nes Einkommens eine Vortragsreiſe durch Varietées zu un-
ternehmen. Die amerikaniſche Regierung ſcheint darauf
auszugehen, den Beweis zu liefern, daß das amerikaniſche
Volk engliſcher Zunge von der engliſchen Nativn, die aus
Geldgier über Leichen geht und ganze Völker vernichtet, nicht
Hlos die Sprache, ſondern auch die Niedrigkeit und Nichts-
würdigkeit der Geſinnung überkommen hat.

Von den Kriegsſchauptützen
Aus dem Weſten

Paris in Furcht vor Zeppelinen.
Rom, 22. Jan. In Paris ſcheint die Furcht vor

den Zeppelinen ſchon vor ihrer Fahrt nach
Yarmouth und Sandringham auf dem Höhepunkt
angelangt zu ſein. In der Tribung wird ſie in einem
launigen Pariſer Brief Sartis' anſchaulich geſchildert.
Danach häkte man nach den Maßregeln, die die Regie-
rung ergriffen hatte, ihr Erſcheinen ſchon für ganz aus-
geſchloſſen gehalten. Das ſtrahlenförmige Leuchtfener
auf dem Eiffelturm und 120wehrbereite Aeroplane
hätten Paris in Sicherheit gewiegt. Da ſei plötzlich das
vffizielle Communiquee erſchienen, das Leuchtfeuer nach
den Vororten gebracht, um dort zur Verteidigung gegen
Zeppeline verwendet zu werden. Dieſes Communiquee
jabe Paris in die größte Angſt verſetzt. Nun

überlegen ſchon alle Leute, was zu tun ſei, wenn die
Zeppeline kommen werden. Die meiſten wollen ſich im
Keller verſtecken, andere im Hausflur. Wieder andere
flüchten unter die Seinebrücken, um ſich zu verbergen.
Zur Erhöhung der Furcht trage die auf Befehl des Kom-
mandanten und der' „Ville Lumiere“ nachts herrſchende
Finſternis bei. Nicht geringe Angſt ſcheint alle die
zu beherrſchen, die aus zwingenden Gründen den Ka-
nal überqueren müſſen. Zum Vergnügen unter-
nimmt niemand mehr dieſe Reiſe. Hier iſt es die Furcht
vor Minen und deutſchen Unterſeebooten,
die alle Herzen erzittern läßt. Ein Brief im Giornitalia
ſchildert ſie in drolligſter Weiſe. Derſelbe Brief beſchreibt
auch, welchen demoraliſierenden Einfluß die
deutſchen Unterſeeboote auf die engliſche Flotte ha-
ben, wie durch ſie die Verminderung zu Kreuzerfahrten
beſtimmten Schiffe erzwungen und dieſe Aufgabe den
Schiſfen älteſter Konſtruktion überlaſſen worden ſei. Die
deutſchen Marinevſfiziere ſchienen den Plan des engli-
ſchen Minenſyſtems beſſer zu kennen als die Eng-
länder ſelbſt und machten Spazierfahrten an der engli-
ſchen Küſte mit einer Sicherheit, als befänden ſie ſich in
den Gewäſſern Helgolands. Man beginne in engliſchen
Marinefreiſen dieſe unbehagliche Situation ſchwer zu
empfinden, die ſo viel mechaniſche und menſchliche Kraft
zu deſenſiver gefahrſchwangerer und genugtunngsarmer
Unbkeweglichkeit veruürteile.

Das Scheitern der ruſſiſch-frauzöſiſchen Offenſive.
Bern, 22. Jan. Jn ſeiner Erörterung über die

Kriegslage hält es der Bund für offenbar, daß die ruſ-
ſiſche Heeresleitung ſich jetzt in der Defenſive befindet, die
ihr von den Verbündeten gaufgenötigt worden ſei. Da-
mit habe ſie ſelbſt den Schluß ſtrich unter ihre große
Offenſive geſetzt. Auch franzöſiſche Quellen ſprechen jetzt
nur noch von einer glücklichen Defenſive der Ruſſen in-
nerhalb des Weichſelbogens. Es ſei ſehr wohl möglich,
daß die Ruſſen von ihrer letzten exzentriſchen Operation
auf dem rechten Weichſelufer noch ein retabliſſement ſtra-
tegique erhofſten. Im Weſten habe ſich die franzöſiſche
Offenſive noch nicht ganz ausgelebt. obwohl ſie im gau-
zen als geſcheitert gelten könne. Es könne ſich jetzt höch-
ſtens noch um die zweite Phaſe handeln. die auf die
Erfahrungen der erſten geſtützt, nun verſchleiernd fort-
geſührt werde zur Vorbereitung großer Operationen,
die in noch ſorgfältig gewahrten Plänen lägen. Die in
der deutſchen Generalſtabsmeldung angegebenen Ver-
luſtziffern hält der Bund für zutreſfend. Das Blatt
ſagt ferner: Der Elan, mit dem die Franzoſen immer
wieder anlaufen. iſt bewundernswert, die ſtrategiſche
Zweckmäßigkeit dieſer verzettelten Offenſive
muß mehr und mehr bezweifelt werden; ſie paßt viel-
leicht in gewiſſe Kombinationen, läßt ſich aber mit der
unbedingten Notwendigkeit. Menſchen zu ſparen, nicht
in Einklang bringen. Es iſt nicht geſagt daß es vom
Scheitern der franzöſiſchen Offenſive zum Aunſetzen der
dentſchen nur ein Schritt iſt, obwohl der Gegenſtoß bei

c. c

Soiſſons dazu verſühren könnte. Eins aber iſt gewiß
Die Dingeſpitzen ſich zur Kriſis zu.
General von Falkenhayn über die Joffreſche Offenſive.

Berlin, 23. Jan. Jn einem von ſämtlichen Morgen-
blättern veröffentlichten, über England gegangenen
Auszug aus einer Unterredung eines ameri-
kaniſchen Preſſevertreters mit dem Chef des
Generalſtabes v. Falkenhayn heißt es: Wir können
mit den Operationen in Flandern zufrieden ſein.
Genral Joffres Offenſive wurde im Dezember ein-
geleitet. Aber die Deutſchen haben nicht nur ihre
Linien gehalten, ſondern Terraingewonnen,

Unterrednng mit Geuneraloberſt v. Moltke.
Der bisherige Generalſtabschef v. Moltke, der eben

nach Berlin zurückgekehrt iſt und augenblicklich das Amt des
Chefs des Stellvertretenden Generalſtabes bekleidet, hat bei
ſeiner Rückkehr einem Berliner Publiziſten auf deſ-
ſen Bitte eine längere Unterredung gewährt. Wir heben
daraus folgende Ausführungen hervor:

Dieſes Mannes Gefetz iſt das ſpürt man nicht die
Fauſt, fondern das Gehirn. Jch berichtete freimütig die
Überraſchung, die mir dadurch geworden, daß er ſo ganz an-
ders ſei, als man ihn ſich nach Bildern und Erzählungen
vorſtelle. So kamen wir bald auch über die Legenden, die die
ſeindliche Preſſe über ihn in die Welt geſetzt hat, ins Geſpräch:
daß er das Haupt der Kriegspartei geweſen und am Ent-
ſtehen des Krieges die Mitſchuld trage. Dabei nahm ſein
reichlich durchfurchtes Geſicht den Ausdruck grenzenloſer Ver
achtung an.

„Niemand in Deutſchland hat den Krieg gewollt. Weder
irgend jemand anders, noch ich. Wir ſind in einer Weiſe
herausgefordert worden, die keine andere Antwort mehr zu-
ließ. Wir haben doch wahrhaftig lange genug bewieſen, daß
wir den Frieden wollten. Hatten wir nicht hundertmal beſſ
ſere Gelegenheit, wenn wir losſchlagen wollten? Warum,
wenn wir ſo kriegshungrig waren, haben wir denn nicht
während des ruſſiſch- japaniſchen Krieges, als Rußland
wehrlos war, losgeſchlagen? Warum nicht, als Eng-
land mit dem Burenkrieg die Hände voll zu tun hatte?
Und als in Deutſchland doch nichts weiter ſich ereignete, als
ein paar Sympathiekundgebungen für das ſtammverwandte
Volk in Afrika! Jetzt auf einmal wird das Blaue vom
Himmel heruntergelogen, um zu beweiſen, daß
wir den Krieg vom Zaune gebrochen haben. Hät-
ten wir das getan, es wäre unverantwortlich, wäre ein Ver-
brechen geweſen. Denn dieſer Krieg, mit einer derartigen
Übermacht, iſt wahrhaftig kein Kinderſpiel. Das wußte man
doch vorher. Für mich war es keinen Augenblick
zweifelhaft, daß England mitmachen, ſich am
Kriege gegen uns beteiligen würde. Denn nur Eng-
land s ſelbſtſüchtige Jntereſſenpolitik iſt es, die dieſen lange
von ihm vorbereiteten Krieg entfeſſelt hat. Die ganze
belgiſche Frage war, ganz der Art der Engländer ent-
ſprechend, nur ein ſcheinheiliger Vorwand. Wenn
geſagt wird, ich perſönlich hätte gegenüber dem Belgier-
könig in einer Unterredung einmal mit dem Kriege ge-
droht und das vielzitierte Wort „il faut en finir“ geſpro-
chen, ſo wiederhole ich noch einmal: es iſt eine glatte Er-
findung. Nie habe ich AÄhnliches geſagt, nie an die Her-
beiführung eines Krieges gedacht, der faſt ganz Europa zer-
fleiſchen mußte.“

Der Beſucher bringt die Rede darauf, wie ſchwer dem
Kaiſer der Entſchluß zum Kriege geworden iſt

Bei dieſer Stelle unſerer Unterhaltung ſchlug Moltke
mit der Hand auf den Tiſch und antwortete, in ſichtlicher
Erregung, mit erhobener Stimme: „ungehenuer ſchwer
iſt es dem Kaiſer geworden!' Das kann man glau-
ben. Haben denn die Leute nie bedacht, wie rieſenha ft
die Verantwortung eines gewiſſenhaften Monarchen iſt, der
das Blut ſeines Volkes einſetzen ſoll? Das tut ein Mann
wie unſer Kaiſer nur, wenn es ſich um Leben oder
Sterben ſeines Volkes handelt. Aber wir dür-
ſen uns darauf verlaſſen, daß nach dem Kriege die Wahrheit
über ſeine Entſtehung doch durchdringt. Die Weltgeſchichte
läßt ſich keine Lügen gefallen!“

„Und nun eine Frage, Exzellenz. Jch habe mir zwar,
wie Ew. Exzellenz wiſſen, vorgenommen, militäriſche De
tails nicht zu berühren. Aber

„Bitte, fragen Sie nur!“
„Alſo frei heraus: Wie ſehen Ew. Exzellenz die

Zukunft SEr ſchwieg einen Augenblick. Dann ſah er mir feſt und
unverwandt in die Augen und ſagte langſam und beſtimmt:

„Wir ſiegen. Wir ſiegen ganz beſtimmt.“
„Glauben. Euer Exzellenz, daß dieſer Friede bald kom-

men wird?“
„Wir müſſen ſicherlich noch mit ſehr viel Aus

daucer durchhalten. Es iſt noch viel zu tun. bis wir ſo weit
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ſind, und wir brauchen alle unſere Kräfte das Heer ſowvhl
wie die Bevölkerung. Es kann noch lange dauern bis

Neue Kämpfe um Ypern.
Amſterdam, 22. Jan. Das „Handelblad“ berichtet

aus Furnes vom 16.: Seit einigen Tagen iſt wieder eine
Bewegung an der Front zu beobachten. Ju der Umge-
bung von Nieuport ſowie bei Ypern wird wieder
heſtig gekämpft. Eine Anzahl kleiner Kanv-
nenboote verſucht, längs des Kanals von Furnes
bis nach Nieuport zu dringen. Dieſe Schiffe, welche nur
wenig Tiefgang haben und ſchnell fahren, können das
überſchwemmte Land wie treibende Batterien beſchießen.

Der deutſche Luftangriff auf England
wird natürlich ſeitens der engliſchen Preſſe als ſchnöder
Völkerrechtsbruch, als Mord unſchuldiger Menſchen uſw.
zu brandmarken verſucht. Unnötig zu ſagen, daß alle
dieſe Verſuche an ihrer Lächerlichkeit ſcheitern müſſen.
HYarmouth iſt ein notoriſch befeſtigter Platz und auf of-
fene Plätze ſind nur nach voraufgegangener Beſchießung
unſerer Luftſchiffe durch engliſches Militär Bomben
geworfen worden, wie das unſer gutes Recht war. Aber
ſelbſt wenn dieſe engliſchen Angriffe nicht erfolgt wären,
haben ſich die Engländer des Rechts der Beſchwerde über
uns dadurch begeben, daß ihre Flieger die offene Stadt
Freiburg i. Br. und die unverteidigte Jnſel Langevog
Kombardiert und ihre Krieger offene Städte wie Dares-
ſalam und Swakopmund beſchoſſen haben. Dieſen Bei-
ſpielen zu folgen wäre ohne Weiteres unſer gutes Recht
geweſen.

Zum Luftkrieg gegen England.
Londot, 22. Jan. Nach dem „Daily Telegraph“ recht-

ſertigt Hermann Ridder in der Newyorker Staats
zeitung den deutſchen Luftangriff. Ein er-
ſolgreicher Angriff auf London würde in ganz
England einen Zuſtand der Lähmung hervor-
rn fen.London, 22. Jan. Daily Mail findet es auffällig,
daß bei dem Luftangriff die abgeworfenen Bom-
ben verhältnismäßig wenig an Zahl und klein an
Umfang waren. Der angerichtete Schaden ſei vom mili-
läriſchen Geſichtspunkte aus nicht der Rede wert gewe-
ſen, die Exploſionen hätten weder Panik noch Alarm un-
er der Zivilbevölkerung erzeugt. Die Unternehmung
ſcheine daher auf den erſten Blick mit einem völligen Fi-
gsko geendet zu haben, aber es beſtehe die Tatſache, daß
Luftſchiffe die engliſche Küſte erreicht haben, indem ſie die
mondſcheinloſe, windſtille Nacht benutzten, und daß ſie
unverſehrt heimgekehrt ſind. Es ſieht aus, als ob ſie nur
rekognosziert hätten, ſie haben dann jedenfalls einige
Anhaltspunkte gewonnen, die ſie nach dieſer Verſuchs-
ſahrt benutzen werden, und ſie wiſſen jetzt genau, was
ſie bei günſtigem Wetter tun können. Wir müſſen uns
vorbereiten, und einen Beſuch erwarten, bei wel-
chem die Deutſchen eine volle Ladung von Explo-
ſivſtoffen und Brandbomben mitbringen
werden.

Englands Angſt um die Lebensmittelzufuhr.
Die „Köln. Ztg.“ meldet von der holländiſchen Gren-

ze: Die „Morning Poſt“ legt in ihrer Nummer vom 21.
Januar dar, daß ſich England in einer fürchterlich en

Lage befände, falls es dem Feinde gelingen ſollte,
die Zufuhr von Lebensmitteln durch Un-
terſeeboote zu unter binden. Während des
Krimkrieges habe die Zahl der im Felde Stehenden nur
in Zehntel des gegenwärtigen Beſtandes betragen, trotz-

dem ſei der Preis von Weizen bis auf. 75 ſ. pro Scheffel
hinaufgegangen. Ein ſolcher Preis ſei für die unbemit-
jelte Bevölkerung gleichbedeutend mit Hungersnot.
Es ſei in Betracht zu ziehen, daß Großbritannien bei-
nahe 37 Prozent der geſamten Ausfuhr an Getreide
ſämtlecher getreideliefernder Länder aufnehme. Das eng-
liſche Volk müſſe unbedingt darauf verwieſen werden,
mehr Kartoffeln zu eſſen und die Regierung müſſe
durch Geſetz die Landwirte zwingen, mehr Kartoffeln auf
dem Boden zu ziehen, welcher zurzeit zur Anpflanzung
von Hopfen dient.

Das wird ſchwerlich ausreichen, denn auch in Kartof-
ſeln kann England nur einen kleinen Bruchteil ſeines
Bedarfs erzeugen.
über die Erregung unter der engliſchen Arbeiterſchaft

herichtet der „Vorwärts“ aus Amſterdam:
Die Londoner „Daily Citizen“ klagt die Re-

gierungan, nur den Händlern zu helfen. Die
Schiffseigner hätten einen unerhörten Pro-
fit. Die Transportkoſten aus den franzöſiſchen Häfen
ſeien verdreifacht, ſogar vervierfacht worden. Die Aus-
weiſe der Schiſfskompagnien weiſen auf die günſtige Si-
tuation hin, während gleichzeitig große Maſſen hun-
gern. Das Ernährungskomitee, welches alle Frauen-
organiſationen der Arbeiter- und ſozialiſtiſchen Parteien
ſowie die Genoſſenſchaften umfaßt und bei Hausbeſuchen
verhungernde Familien antraf, organiſierte
eine Petition von 20000 Frauen, in der die Zulaſſung
von Frauen in dem Preiskomitee der Regierung und die
ſtaatliche Preiskontrolle gefordert wird. Auch die Ge-
werkſchaſtsfragen werden akuter. Die Proteſtbewe-
gung bei den Eiſenbahnern wächſt. Zahlreiche
Verbandsgruppen drängen das Exekutivkomitee, bei der
Regierung einzuſchreiten. Ein Birminghamer Meeting
der Poſtaushelfer proteſtierte gegen die Lohnbe-
meſſung und forderte den Poſtverband auf, ihre Forde-
rung auf 30 Schilling Wochenlohn zu unterſtützen. 70
Fiſchträger von Billingsgate Market ſtreikten am
Dienstage. Sie fordern die Abſchaffung des Lohnabzu-
ges für Hilfsträger. 700 Fiſchtonnen blieben unverladen.
Das Londoner Trade Council nahm einſtimmig eine
Reſolution über die Teuerung an und forderte die Ar-
beiterpartei auf, eine Parlamentsaktion
einzuleiten, um eine Regierungsaktion ähnlich der
ſtaatlichen Kontrolle der Eiſenbahnen und dem Zucker-
ankauf einzuleiten. Die Transportarbeiterunion von
Südwales fordert die Verſtaatlichung der Lebensmittel-
verſorgung und Preisregelung der Lebensmittel; das
gleiche verlangt der Vorſtand des Fuhrwerksverbandes.

„Daily Citizen“ ſtellt eine gleichzeitige überar be it
und Arbeitsloſigkeit in den Docks feſt. Die
Ducrkerlöhne ſeien genau ſo hoch wie vor dem Kriege.
„Dat Citizen“ proteſtiert gegen die auf die arbeitſuchen
den Docker nusgeübte Preſſung zum Heeres-
dien ſt. Der i nDienſtalter ſte Liverpooler Dol

kern wird die Beſchäftigung verweigert. Der Vock-
ver teilt mit, daß das Kriegsamt am Sonnabend
eine Verfügung erlaſſen habe, wonach die Arbeitſuchen-
den erſt nach der militärärztlichen Unterſuchung, die die
Untauglichkeit erweiſt, beſchäftigt werden ſollen.

A t, 22. Jan. Die Abſtimmung über eine
Arbeitseinſtellung unter den Bergarbeitern von Süd-
Yorkſhire iſt am Donnerstag abend beendigt worden.
Das Ergebnis dürfte jedoch erſt in einigen Tagen be-
kanntgegeben werden. Wie die „Daily Mail“ erfährt,
wird die Zweidrittelmehrheit zweifellos zu-
ſtandekommen, da die Stimmung unter den Arbeitern
ſtark für den Streik iſt und die Arbeitgeber keine
Neigung zeigen, den Wünſchen der Arbeiter entgegenzu-
kommen.

Die Jrländer bleiben zu Hauſe.
Aus Amſterdam wird gemeldet: Die halbamtlichen

engliſchen Veröffentlichungen gaben bekanntlich an, daß
115 000 Jrländer als Freiwillige zur engliſchen Armee
gegangen ſeien. Aus zuverläſſigen Quellen wird nun
aber bekannt, daß die Zahl der Jrländer beim Hee-
re nur 30000 beträgt, was einen Fehlſchlag
der Rekrutenwerbung in Jrland bedeutet.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 22. Jan. Amtlich wird verlautbart: Nördlich
der Weichſel entwickelte ſich geſtern lebhafterer Ge-
ſchützkampf; unſere Artillerie wirkte namentlich in
dem ſüdlichen Nida- Abſchnitt und bei Checiny,
wo der Bahnverkehr der Ruſſen durch Volltreffer auf
eine Eiſenbahnſtation empfindlich geſtört wurde, mit be
ſonderem Erſolge. Auch ſüdlich der Weichſel an
Teilen der Front Geſchützkampf mit wechſelnder Stärke.
Die Situation in den Karpathen iſt unverändert.

Die deutſche Offenſive an der Bzurg und Rowka.

Der Petersburger Korreſpondent der „Times“ drah-
tet ſeinem Blatte: Die ſtarke deutſche Offenſivbe-
wegung an der Bzura und Rawkaläßt immer
noch nicht nach. Am ſtärkſten fühlbar iſt der Druck
der deutſchen Truppen auf Sucha, Borzimow und Hu-
min. Die Sturmangriffe der Deutſchen auf Hu-
min, die ſtrategiſch wichtigſte Stellung der Ruſſen in
dieſem Gelände, ſind von unerhörter Wucht und
übertreffen an Kraft und Heftigkeit bei weitem alles bis-
her auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz Geſehene.
ſonders häufig wenden beide Gegner auf dieſem Gebiet
Panzerautomobile an. Die Führer dieſer Auto-
mobile, ſowohl die deutſchen wie die ruſſiſchen, leiſten
Unglaubliches an Mut und Todesverachtung und ſenden
Tod und Verderben in die Reihen der Feinde.

Furchtbare Schlachten um Warſchau.

Der Berichterſtatter des „Daily Chronicle“ meldet:
Es iſt nicht leicht, gegenwärtig Warſchaut zu erreichen.
Furchtbare Schlachten toben in einer Entfernung
von kaum 35 Meilen. Regimenter aus allen Teilen des
Rieſenreiches marſchieren fortgeſetzt durch die Straßen.
Täglich werden von Eiſenbahnen und Kraftwagen Hun-
derte von Verwundeten eingebracht, und jedes verfüg-
bare öffentliche Gebäude iſt in ein Lazarett verwandelt.
Die Zeitungen beſtehen meiſtens nur noch aus einem
einzigen Blatte. Hunderte von Familien haben Söhne,
Gatten, Brüder an der Front. Polniſche Verwundete
liegen in den Lazaretten und Namen polniſcher Art fül-
len die Verluſtliſten. Das traurigſte Schauſpiel bieten
die Bauern, die mit einem Bündel auf dem Rücken um-
herirren und ratlos der nächſten Zukunſt entgegenſehen.
Es herrſcht tiefes Leid in Warſchau.

Mailand, 22. Jan. Der Kriegsberichterſtatter des
Secolo, der die ruſſiſche Front vor Warſchau be-
ſuchte, berichtet: Hunderte polniſcher Bauern flüchten in
entſetzlichem Zuſtande und halbverhungert durch die

ſumpfigen und verregneten Gegenden nach Warſchau.
Alle erzählen von ſchrecklichem Elend, da es an Le-
bensmitteln fehlt und alles in Trümmergeſchoſ-
ſen und verbrannt wurde. Zwiſchen Warſchau und
Rawka lagern mehr als 20000 Flüchtlinge.

Berlin, 23. Jan. Die Warſchauer Berichterſta k
ter der Zeitungen neutraler Länder haben Warſchau
verlaſſen müſſen. Ebenſo iſt auf Anordnung der
Militärbehörde ein Drittel der Zivilbevölke-
rung entfernt worden.

Ruſſiſche Berichte

Petersburg, 21. Jan. Der Generalſtab veröſfentlicht
über die Kämpfe in Polen folgenden Bericht: Auf
dem linken Ufer der Weichſel hat der Feind eine
Reihe von Angriffen gegen unſere Front ausgeführt.
Die feindlichen Streitkräfte umfaßten 6 Regimenter.
Nach ſieben wütenden Sturmangriffen und erbitterten
Bajonettkämpfen gelang es den Deutſchen, ſich eines un-
ſerer allervorderſten Schützengräben zu bemächtigen.
Der Feind unterſtützte ſeine Angriffe mit heftigem
Artilleriefeuer aus ſchweren Geſchützen, das ſich
beſonders auf die rechts und links ſeines eigentlichen An-
griffszieles gelegenen Ortſchaften richtete. Bei dem
Dorfe Kono-Pnitza gelang es den Deutſchen, durch
Sappenangriff bis auf 30 Schritt an unſere Stellungen
heranzukommen. Hier wurden ſeine weiteren Vorwärts-
bewegungen durch einen Hagel von Handgranaten auf
gehalten. Südlich Pinczow unternahm der Feind gleich-
falls mehrfach Sturmangriffe, von Artilleriefeuer unter-
ſtützt. Die Stadt und der Bahnhof Tarnow ſind
abermals von den Hſterreichern mit großkalibrigem
Geſchütz bombardiert worden.

Meunterei in der ruſſiſchen Karpathenarmee.
Aus Ungarn meldet die Peſter Zeitung „Eſti Uj-

ſag“: „Nach vertrauenswürdigen Meldungen iſt in der
ruſſiſchen Karpathenarmee ein ernſter Meuterungsver-
ſfuch entdeckt worden. Mohammedaner eines Tſcher-
keſſenregimentes und eines ſibiriſchen Regimentes tra-
fen insgeheim Vorbereitungen zur Empörung. Man
fand bei ihnen Tauſende von Proklamationen in tür-
kiſcher und ruſſiſcher Sprache, welche von dem Aeethge
des heiligen Krieges Mitteilung machten. Das ſibiriſche

Be-

Regiment wurde in per gegen
gebracht, die Tſcherkeſſen wurden

Der türkiſche felozug
er Bericht des türkiſchen Genevalſtabes.

ſtantinopel, 22. Jan. Das Hauptquartier ver
ſentlicht folgenden Bericht: Die Han tkräfte
Ruſſen, denen es, wie gemeldet, gelungen war,
unſeren länken Flügel zu umzingeln, ziehen
ſich vor unferer Gegenoffenſive zurück. Unſere
Truppen ver folgen den Feind. Am 21. Januar ver
ſuchten engliſche Streitkräfte unter dem Schutz von
drei Kanonenbooten eine Offenſive gegen unſere
Truppen, die ſich bei Korna befanden, wurden aber
vollſtändig beſiegt und gezwungen, ſich bei großen Ver-
luſten zurückzuziehen. Unſere Verluſte ſind unbeden-
tend.

Die Neutralen,
Die amerikaniſch-engliſche Auseinanderſetzung

ſteht noch immer im Vordergrunde des Jntereſſes. Der
Jammermann Wilſon kann offenbar noch immer Eng
land gegenüber keinerlei Rückgrat aufbringen. So z. B.
teilte das Staatsdepartement den Eigentümern der „Da-
eia“ den Entſchluß Englands mit, das Schiff zu beſchlag-
nahmen, falls es ausfährt. Die Eigentümer erwiderten,
das Schiff werde dennoch fahren, um eine grund-
ſätz liche Entſcheidung des Priſengerichts
herbeizuführen.

Dieſe erfreuliche Feſtigkeit der deutſchen Jntereſſen
ten bringt das kopfloſe amerikaniſche Staatsoberhaupt
in ein ergötzliches Dilemma. Die Deutſchamerikaner
verfahren offenbar nach einer wohlbedachten Methode
und es iſt unzweifelhaft, daß die öffentliche Meinung in
Amerika durch eine Beſchlagnahme der Dacia in eine u n-
geheure Erregung geraten würde, was eben auch
bezweckt wird. Dieſe Angelegenheit iſt daher von einer
garnicht zu überſchätzenden Bedeutung.
London, 22. Jau. Die „Times“ meldet aus Wa
ſhington vom 20. Januar: Die Newyorker Blätter
befaſſen ſich mit der „Dacia“-Frage, worin „Sun“ und
„Newyork Herald“ England Recht geben. Der Korre-
ſpondent der „Times“ jedoch fügt hinzu:

Dieſe Preßkommentare könnten nicht als ein Bild
der amerikaniſchen öffentlichen Meinung genommen
werden. Der Weſten müſſe erſt gehört werden. Dieſer
kümmere ſich weniger um das Völkerrecht, als um die
Unverletzlichkeit des amerikaniſchen Handels und die
amerikaniſche Flagge. Hermann Ridder ſchreibt in der
„Staatszeitung“: Waſhington ſuchte die Geſchäftsleute
von Zeit zu Zeit zu überreden, ſie müßten einſehen, daß
die Zurückwirkung des europäiſchen Krieges unvermeid-
lich ſei. Die Geſchäftsleute werden jedoch der Tatſache
bewußt ſein, daß die Bürden des Unglücks, die ihnen
auferlegt werden, von Großbritannien herrühren und
daß Waſhington ſtillſchweigend zuſtimmt. Jch glaube,
wie ich die Amerikaner kenne, daß ſie ſich dieſe Behand-
lung weder ſeitens Londons noch Waſhingtons lange ge-
fallen laſſen werden. Eine ſolche Politik ſchlägt zu unſe-
rem eigenen Nachteile aus. Wir müſſen feſt bleiben und
unſere Schiffe, wenn nötig in Begleitung von Kreuzern,
nach den neutralen Ländern ſchicken, um das Recht zu er
zwingen, die Meere zu befahren und mit neutralen Län-
dern Handel zu treiben, wie es uns beliebt.

Die Jnterpellation Mann in Waſſhington.
Waſhington, 22. Jan. Jm Repräſentantenhauſe ver-

las der Führer der Oppoſition, Mann, einen Funk-
ſpruch Chikagoer Journaliſten von Bord des
Holland-Amerika- Dampfers „New Amſterdam“, die
ſich darüber beklagten, daß der Dampfer angeſichts
des Hafens von New York von dem engliſchen
Hilfskreuzer „Coronia“ angehalten und durch-
ſucht worden ſei. Unter anhaltendem Beifall
erinnerte man an den Krieg von 1870, wo der amerika-
niſche Staatsſekretär Fiſh die franzöſiſchen Kreuzer von
der amerikaniſchen Küſte weggewieſen habe. „Wie er-
friſchend wäre es,“ ſagte Mann, „zu den Tagen
Fiſhs zurückzugehen, wo wir Nerven genug
hatten, den Franzoſen zu ſagen, ihre Kriegsſchiffe
unſeren Küſten fernzuhalten, und ſie hielten
ſich ſern. Wir ſind neutral, haben jedoch einige Rechte
und müſſen auf Achtung dieſer Rechte beſtehen.“
Die Londoner „Times“ glauben nach den Ausführungen
Manns ſchließen zu dürfen, daß englandfeindliche Fol-
gen ſich einſtellen.
Neue Beſchlagnahme eines amerikaniſchen Dampfers.

Waſhington, 22. Jan. Meldung Reuterſchen
Buregus.) Ter amerikaniſche Konſul in Bre-
men drahtet, daß die Bemannung des amerika-
niſchen Dampfers Greenbriax, der eine La-
dung Baumwolle mit ſich führte, in Freiheit geſe tzt
worden iſt. Man wußte in Amerika nicht, daß ſie inhaf-

des

tiert war. Die Regierung erwartet nähere Mitteilungen,
um ihre Haltung danach einzurichten.

Jtalieniſche Frachtennot.
London, 22. Jan. Am Tyne verlautet, daß die ita

lieniſche Regierung 200 Dampfer für drin-
gende Transporte von Weizen und Kohle nach
Italien ſucht.

Ausweiſung eines italieniſchen Konſuls in Lüttich.
Der belgiſche Konſul in Maaſtricht berichtet dem

„Tag“ zufolge nach Mailand an die Familie des italieni
ſchen Vizekonſuls in Lüttich Filippo Greppi, daß
dieſer am 11. Januar in ſeiner Wohnung von den Deut
ſchen verhaftet wurde. Eine telegraphiſche Anfrage des
Mailänder Deputierten r r in den Miniſter
des Außeren beantwortete dieſer wKilo Greppi iſt tatſächlich unter der Beſchul
digung der überſchreitung der Verfügungen der deut
chen Militärbehörden verhaftet worden. Die rWogen Vertreter Italiens in Berlin und rüſſel

verwenden ſich für ſeine Freilaſſung. gez. Sonino
Dazu ſchreibt die „Nordd. Allg. Zig.“ in ihrer geſtri

en Abendnummer:ß Der italieniſche Vizekonſul Greppi in Lüttich hatte
ſich ſtrafbar gemacht, weil er trotz der Warnn ſeines
vorgeſetzten Konſuls und en n einem ihm bekannten
a lichen Verbot des Gouverneurs gewohn
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heitsmäßig den Privatbriefverkehr mitAngehörigen der belgiſchen Armee vermi t-telte. Greppi wurde dar feldgerichtliches Urteil des
Gouvernements Lüttich vom 19. Januar zu 2 Monaten

Feſtungshaſt verurteilt. Aus Rückſicht auf die befreun
dete italieniſche Regierung hat der Generalgouverneur
in Brüſſel dem Verurteilten die Strafe im Gnadenwege
erlaſſen. Greppi iſt ſeines Amtes enthoben
worden und hat Lüttich und belgiſches Gebiet ſo
gleich verlaſſen.“

Die Haltung Rumäniens.
Rotterdam, 22. Jan. Eine Rotterdamer Perſönlich-

keit, die Geſchäfte halber in Rumänien weilte und mit
den dortigen führenden Kreiſen in Verbindung trat,
teilte mit, daß ihrer überzeugung nach die Haltung Ru-
mäniens immer noch un beſtimmt ſei. Eins ſei nur
ſicher, daß es ſeine Politik den Richtlinien der italie-
niſchen Politik anzupaſſen beſtrebt ſei. Die
Frage, wie die rumäniſchen Munitionsbeſtände zu er-
neuern ſeien, bedürſe noch der Löſung; vielleicht werde
man verſuchen, Munition aus Amerika zu be-
ziehen. Übrigens glaubte der Gewährsmann zu wiſſen,

daß die rumäniſchen Bauern Siebenbürgens
ſich als ungariſche Staatsangehörige ſehr
wohl fühlten und gar nicht den Wunſch hätten, von
Ungarn losgelöſt zu werden, weil ihre wirtſchaftliche La-
ge den Bauern in Rumänien gegenüber, welche nicht un-
bedeutende Steuern aufzubringen hätten, jetzt weit
günſtiger ſei.

Rumänien verkauft Benzin an die Entente.
Bukareſt, 22. Jan. Der „Univerſul“ veröffentlicht eine

Erklärung Aſſans, des Präſidenten der Union des Mino-
tiers, die beſagt, daß das rumäniſche Benzin, damit
es nicht in die Hände der Deutſchen fiele, von Frankreich
aufgekauft wurde. Der Vertrag mit Frankreich ſei von
dem Geſandten Frankreichs in Bukareſt unterzeichnet. „La
Politique“, das Organ Marghilvmans, bemerkt
dazu, daß dieſer Vertrag nicht nur im Namen Frankreichs,
ſondern von der Tripelentente gemeinſam ab-
geſchloſſen ſei.

Die Haltung Rumäniens iſt ebenſo wie dieje-
nige Jtaliens nach wie vor zweideutig und beeinflußt
auch die Haltung Bulgariens. Es wird die Zukunftsaufgabe
der deutſchen Politik ſein müſſen, gegen dieſe unſicheren
Kantoniſten Garantien zu ſchaffen, die es ihnen künftig un-
möglich machen müſſen, durch eine Politik a deux mains die
ſchließliche Generalabrechnung ungebührlich hinauszuzögern.
Jedenfalls haben die Zentralmächte kein Jntereſſe daran, die
Machtmittel ſolcher politiſchen Schakale noch zu ſtärken. Jr-
gendwelches Vertrauen in die künftige Haltung Rumä-
uiens würden wir deutſcherſeits für einen Fehler halten.

Ein engliſcher Zweidecker auf holländiſchem Gebiet.
Frankfurt a. M., 22. Jan. Die Frankfurter Ztg.“ mel-

det aus Amſterdam: Donnerstag nachmittag ließ ein Zwei-
decker (Farman) eine Bombe auf das ſogenannte engliſche
Loch in der Oſtſchelde (holländiſches Gebiet) fallen, die explo-
dierte, aber keinen Schaden anrichtete. Der Flieger iſt ohne
Zweifel ein Engländer geweſen, da nur das engliſche Heer
die Farman-Zweidecker benützt.

Flucht von Engländern aus dem Jnternierungslager.
London, 21. Jan. Einer der aus dem holländiſchen Jn-

kernierungslager in Groningen geflüchteten eng-
liſchen Offiziere, Unkerleutnant Bvot von der frei-
willigen Marinereſerve, iſt mit drei Matroſen in
England gelandet. Alle vier ſind aus dem Jnternie-
rungslager in Groningen ausgebrochen. Sie erklären, daß
ſie nichts darüber ſagen könnten, wie ſie die Freiheit ex-
langt haben, da ſie dadurch andere Leute, die ihnen zur
Jlucht verholfen haben, kompromittieren würden.

Derſchiedene Nachrichten.
Ein Urlaunb des Prinzen Joachim.

Prinz Joachim von Preußen wird morgen einen Itägi-
gen Urlaub nach Baden- Baden antreten, um ſich von einer
kürzlich überſtandenen Erkrankung an Ruhr und fieberhaf-
ter Jnfluenza zu erholen.

Das Oberkommando in den Marken
macht bekannt:

Das Verbot des Oberkommandos betreffend Veräu-
ßerung von Decken wird dahin ein geſchränkt, daß
von jetzt ab die Veräußerung von Decken an Ein-
z e l perſonen zur Deckung des eigenen Bedarfs
geſtattet iſt.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich

Neue Beſchlüſſe des Bundesrats.

Eine vorübergehende Einfuhrerleichterung für
Fleiſch iſt vom Bundesrat verfügt worden. Durch dieſe
Anordnung wird, wie verlautet, bezweckt, dem deutſchen Be-
darf an Fett eine Hilfsquelle dadurch zu eröffnen, daß die
Ei n fu hr von Rohfett, alſo von noch nicht zubereite-
tem Fett, erleichtert wird. Auf Grund des Fleiſchbeſchau-
geſetzes iſt derartiges Fett gegenwärtig als friſches
Fle iſch zu behandeln, von der Einfuhr demnach aus ge-
ſchloſſen. Das erſcheint unter den obwaltenden Ver-
hältniſſen mißlich, da Deutſchland im Durchſchnitt 1
Millionen Doppelzentner Fett jährlich aus
de m Auslande bezieht, für deren Ausfall ſoweit
die trausatlantiſchen Zufuhren in Betracht kommen teil-
weiſe Erſatz ſich ſchaffen ließe, wenn das Rohfett aus unſe-
ren Nachbarländern zugelaſſen werden würde. Die Ein-
fuhr erſcheint unbedenklich, da das Rohfett in unver-
arbeiteter Form als Nahrungs mittel nicht ver-
wendet wird.

Löhne und Heereslieferungen. Mehrere Handelskam-
mern haben es abgelehnt, Firmen, die erwieſenermaßen
für die von ihnen ausgegebenen Arbeiten nicht die ort s-
üblichen Löhne gewähren, das für die Erreichung
von Militärlieferungen erforderliche Zeugnis über die
Zuverlä 5 igkeit zu erteilen. Die Angelegenheit hat
nun auch die oberſte Aufſichtsbehörde beſchäftigt, und der
preußiſche Handelsminiſter hat den Standpunkt der betref
fenden Handelskammern vollkommen gebilligt und zugleich
ſämtliche Handelskammern Preußens angewieſen, in glei-
cher Weiſe zu verfahren. Damit iſt eine einheitliche
Regelung geſchaffen, ſo daß Bewerbungen um Heeres-
lieferungen von Firmen, die nicht die ortsüblichen Löhne
zahlen, von vornherein ausgeſchloſſen ſind. Die gleichen
Grundſätze ſollten auf alle behördlichen Lieferun
3 7 a J n finden, wodurch beſonders im Buch

z nr großen Mißſtänden wirkſam begegnet

Aus Stadt und Amgebung
Nach Lüttich. 120 Landſturmleute, die ſich freiwillinach Lüttich gemeldet hatten, ſind heute Nachmittag 8 üht

nach Verabſchiedung durch den Bataillons-Kommandeur,
Major v. Petersdorf, nach dort abgereiſt. Die Batail
lonsmuſik und eine große Menſchenmenge gaben den Schei-

r d mit Blumen geſchmückt waren, zum Bahnhofe
as Geleit.

Bunte Zeitung
Engländer, eine plündernde Räuberbande.

Es iſt immer intereſſant, in Zeiten, wie wir ſie heute er
leben, einmal im Buche der Geſchichte nachzublättern, was un
ſere Feinde in anderen Zeiten gedacht und geſchrieben haben.
Die deutſchfeindliche Haltung der „Times“, die ja heute zu den
ärgſten Deutſchenfreſſern gehört, iſt ſich ſtets gleich geblieben.
Schon ſeit der Gründung dieſer Zeitung war ihr Hauptziel die
Bekämpfung Preußen-Deutſchlands, über welche Aufgabe alles
andere in den Hintergrund trat und noch heute tritt. Schon da
mals z ſich die „Times“ den Anſchein, als ob ſie die Anſichten
und Abſichten der Regierung verträte, was ja bei der jetzigen
Regierung auch wohl der Fall iſt. Daß man aber in engliſchen
Regierungskreiſen nicht immer ſo dachte, beweiſt ein intereſſan-
tes Dokument aus der Zeit der Königin Viktorit, die
damals folgende Erklärung erließ:

„WindſorCaſtle, 25. Oktober 1861. Die Königin hat lange
mit tiefem Bedauern die erſ Wilget Bemühungen der „Ti-
mes“, welche die übrige Preſſe en geſehen, alles Deutſche
anzugreifen, in den Schmutz zu ziehen und zu beleidigen, beſon-
ders alles Preußiſche. Dieſe Zeitung hat ſeit Jahren dieſelbe
falſche Richtung verfolgt, aber ſeit der Macdonald- Angelegenheit
im letzten Jahre hat ſie einen giftigen Ton angenommen, der
nicht verfehlen kann, die größte Entrüſtung beim deutſchen Volke
hervorzubringen und ſchrittweiſe die Gefühle unſeres Volkes
Deutſchland zu entfremden. Da Lord Palmerſton wahr-
ſcheinlich keine deutſchen Zeitungen lieſt, auch wohl keine perſön-
lichen Beziehungen zu dieſem Lande hat, kann er kaum gewah-
ren, wie weit das Unheil ſchon um ſich gegriffen hat, obwohl er
mit der Königin übereinſtimmen wird, daß Nationalhaß zwi-
ſchen dieſen beiden Völkern für beide ein wirkliches politiſches
Unglück wäre. Die Königin hat oft die Abſicht gehabt, darüber
an Lord Palmerſton zu ſchreiben und ihn zu fragen, ob er nicht
im Geiſte ſeiner Pflicht der Offentlichkeit gegenüber handeln
würde, wenn er verſuchte wenigſtens ſoweit es in ſeiner
Macht liegt, den Machern der „Times“ zu verſtehen zu geben,
wie großen Schaden ſie dadurch den beſten Jntereſſen unſeres
Landes zufügen. Sie hat ſich indeſſen bisher enthalten, dies zu
tun, da ſie auf eine Anderung in ihrem Tone hoffte und meinte,
Lord Palmerſton werden ſich nicht gern auf eine Erör-
terung mit den Herausgebern der „Times“ ein-
laſſen.“ Faſt ebenſo intereſſant iſt das Bekenntnis des Eng
länders Charles Gordon of Khartum, den ſeine eigenen
Landsleute 1884 ſo ſchmählich im Stich ließen. Er ſchrieb am
10. November 1875: „Einige Philantropen haben mir wohl ge
ſchrieben in Ausdrücken, wie „edle Aufgabe“, „arme
Schwarze“ uſw. Derartigen Briefen habe ich, glaub ich, ein
für allemal ein Ende gemacht, ich habe nämlich in meiner
Antwort ausdrücklich hervorgehoben, daß wir imGrunde „eine plündernde Räuberbande ſind!

„Wer Brotgetreide verfüttert, verſündigt ſich

am Vaterlande und macht ſich ſtrafbar!

nnnnnhhhcco
Deutſche Herrenmode.

Modeintereſſenten, die neulich in Frankfurt a. M. zuſam-
mengetreten ſind, gründeten, nachdem eine Kommiſſion die Vor-
arbeiten erledigt hatte, einen Verein mit dem Namen „Ar-
beits gemeinſchaft für deutſche Herrenmode“.
Der Verein hat ſeinen Sitz in Berlin. Erſter Vorſitzender iſt Herr
Lucas (Berlin), zweiter Vorſitzender Herr Maurer (VBer-
lin), Beirat Herr Winkler (Berlin). Die Bemühungen der
Kommiſſion, auch für die Damenmode eine Grundlage zur Or-
ganiſation und Mitarbeit zu ſchaffen, mußten vertagt werden;
es iſt aber in Ausſicht geſtellt, demnächſt eine größere Verſamm-
lung einzuberufen, zu der auch die Damenſchneider-Ge-
ſchäfte hinzugezogen werden ſollen.

Ein Landungsverſuch in Jrland. Empört über die un-
erhörten Härten der engliſchen Regierung, hat Jrland im
Jahre 1796 durch einen ſeiner Führer, Wolfe Tone, in Pa-
ris die Hilfe des franzöſiſchen Direktoriums angerufen. Die
junge franzöſiſche Republik, die ohnehin im Kampfe gegen
England ſtand, war erfreut, durch die irländiſche Union, die
zum erſten Male Proteſtanten und Katholiken vereinigte,
eine unerwartete Unterſtützung zu finden, und ſie beauf-
tragte einen ihrer jüngſten und fähigſten Generale, Lazarus
Hoche, mit der Landung in Jrland. Am 15. Dezember ſtach
die franzöſiſche Flotte, die über die gewaltige Macht von
ſiebzehn Linienſchiffen und dreizehn Fregatten mit einer
Bemannung von über 20000 Soldaten verfügte, in See, und
England ſah ſich von der furchtbarſten Gefahr bedroht. Be
vor es zu einem Seekampf kam, wurde die franzöſiſche Flotte
durch ſchwere Stürme zerſtreut, und ihre Reſte mußten un
verrichteter Sache nach dem Heimatlande zurückkehren. Die
Jrländer aber gaben den ungleichen Kampf gegen ihre ge-
walttätigen Unterdrücker noch nicht auf. Der Bund der
Vereinigten Jren war zu einer immer ſtärkeren Macht an
gewachſen, und im Frühjahr 1798 ſollte auf Befehl des Du-
bliner Direktoriums die allgemeine Erhebung in Jrland
ſtattfinden. Die Franzoſen konnten mit der verſprochenen
Unterſtützung nicht rechtzeitig eintreffen, erſt im Auguſt des
Jahres klandete eine franzöſiſche Abteilung von nur 1500
Mann unter General Humbert in der Bucht von Killala und
überwältigte ein Korps von 4000 engliſchen Soldaten, das
ſich ihr entgegenſtellte. Sie konnten ſogar noch längere Zeit
einer Armee von 30 000 Mann unter Lord Cornwallis Wi-
derſtand leiſten, ehe die tapfere kleine Truppe zur über-
gabe gezwungen wurde. Damit war die Befreiung Jrlands
vom engliſchen Joche endgültig mißglückt, und erſt nach mehr
als hundert Jahren dürfen im Lande Jrins die alten Hoff
nungen wieder aufleben.

Letzte Depeſchen
Erfolgreiche Angriffe in Polen.

Großes Hauptquartier, 23. Januar. (Weſten.)
Feindliche Flieger warfen geſtern ohne Erfolg bei Gent
und Zeebrügge Bomben ab. Zwiſchen Souain und
Perthes, nördlich des Lagers von Chalons, griff der
Feind geſtern nachmittag an. Der Angriff brach in un
ſerem Feuer zuſammen. Der Feind floh in ſeine Grä-
ben zurück. Im Argonner Walde eroberten unſere Trup

e F.e e

pen bei Fontaine la Mitte eine feindliche Stellung, mach

ten drei Offiziere und 245 Mann zu Gefangenen und er
benteten vier Maſchinengewehre. Nordweſtlich Ponta
Mouſſon wurden zwei franzöſiſche Angriffe unter ſchwe
ren Verluſten für den Feind abgeſchlagen. Bei den
Kämpfen zur Zurückgewinnung unſerer Gräben wurden
dem Feinde ſeit dem 21. d. M. 7 Geſchütze und ein Maſchi-
nengewehr abgenommen. Bei Wiſembach wurden Al-
penjäger zurückgeworfen. Mehrere nächtliche Angriffe
auf Hartmannsweiler Kopf blieben erfolglos

(Oſten.) Jn Oſtpreußen nichts neues. Jm nörd-
lichen Polen in der Gegend Przasnysz wurde ein unbe
deutender ruſſiſcher Angriff abgewieſen. Aus Blinno
und Gonse wurden die Ruſſen hinausgeworfen. Schwä
chere auf SzpitalzGorny vorgehende ruſſiſche Abteilun
gen wurden zum Rückzug gezwungen. Unſere Angriffe
gegen den Sucha- Abſchnitt ſchreiten fort. Jn Gegend
Rawa nnd weſtlich Chanciny lebhafte Artilleriekämpfe.

Oberſte Heeresleitung.

Deutſche Luftſchiffe über England.

London, 23. Jan. Einige Luftſchiffe, man weiß nicht
wieviel, flogen geſtern Abend 10.220 über Cromer in der
Richtung nach dem Jnunern des Landes.

Der franzöſiſche Tagesbericht.
Paris, 23. Jan. Amtlicher Bericht von geſtern Abend 11

Uhr. Südöſtlich von Ypern zeigte der Feind größere Tä-
tigkeit als in den letzten Tagen. In der vergangenen Nacht
herrſchte ein wenig intenſives Geſchütz- und Gewehrfeuer im
Gebiet des Waldes St. Mare. Eine feindliche Batterie
wurde zum Schweigen gebracht. Jn den Argonnen fan-
den ſehr lebhafte Angriffe ſtatt. Jn Fontgine Madame und
an dem Marie Therefe benannten Schanzwerke ſüdlich von
Fontaine Madame wurde der Feind nach zwei ſtarken Ge-
genangriffen unſerer Truppen zurückgeworfen. Beim
Schanzwerke Marie Thereſe dauerte der Kampf den ganzen
Tag an. Er wurde beiderſeits mit äußerſter Energie ge-
führt. Bei Eintritt der Nacht waren alle unſere Stellun-
gen behauptet. Die vom Feinde unternommenen Nachtan-
griffe im Gebiet von Hartmannsweilerkopf miß-
gen. Den letzten Nachrichten zufolge dauerte der Kampf
vrt.
Gemeinſame 15-Milliarden- Anleihe der Ententemächte.

Haag, 22. Jan. „Echo de Paris“ meldet, daß, um die
finanzielle Zuſammenwirkung der Enteute-
mächte beſſer zu vrganiſieren, die Finanzminiſter Bark (Ruß-

land), Lloyd Georges (England) und Ribvot (Frankreich) zu
einer kurzen Konferenz in Paris zuſammenkommen
werden. Der „Gaulois“ behauptet, daß der Zweck der Zu-
ſammenkunft die Auflegung einer gemeinſchaftlichen
Anleihe in Paris, London und Petersburg ſein ſoll. Die
Anleihe ſoll 15 Milliarden betragen, und der Betrag ſoll
„nach den Bedürfniſſen“ verteilt werden. Die Zeichner ſol-
len damit eine dvreifache Garantie erhalten.

Daraus iſt deutlich erſichtlich, daß Rußland und Frank-
reich ihren Kredit und ihre Finanzkraft ſo gering einſchätzen,
daß ſie ſich hilfeſuchendan Englands Kredit wen-
den.

Wie es mit England ſelbſt ſteht, beweiſt folgende Mel
dung des Londoner „Standard“

„Zurzeit ſchweben zwiſchen der engliſchen Regierung uns
der Lodoner Börſenkommiſſion Verhandlungen, um die feſt-
gelegten Mindeſtkurſe der an der Londoner Börſe ge-
handelten Staatspapiere und engliſchen Konſols mehr oder
weniger erheblich zu ermäßigen, um die Mindeſtkurſe den
wirklichen, unter der Hand getätigten Umſchlagſätzen mehr
anzupaſſen.“ (Einſtweilen darf bezweifelt werden, daß ſich
England auf dieſen Finanz- Kommunismus einläßt. D. Red.)

Wie der „Durward“ verſenkt wurde.
Rotterdam, 22. Jan. Der von einem deutſchen Unterſee-

boot verſenkte engliſche Dampfer „Durward“ hatte eine
Ladung von 299 Tonnen Kohlen, 228 Tonnen Malz, 50 Ton-
nen Guano, 250 Tonnen ſchwefelſaures Ammoniak, 83 Ton-
nen Ol, 21 Tonnen Garne und 118 Tonnen Stückgüter. Der
Kapitän erzählt, daß er zuerſt einen Verſuch machte, mit
voller Kraft fortzudampfen. Das Unterſeebvot forderte ihn
wiederholt, zuletzt mittels Rakete, auf, zu ſtoppen, worauf
er beilegte. Der deutſche Kommandant forderte den Kapi-
tän auf, einen Offizier mit den Schiffspapieren nach dem
Unterſeeboot zu ſchicken. Zwei deutſche Matroſen kamen
dann an Bord des „Durwarxd“ und legten zwei Bomben
im Maſchinenraum. Nachdem man der Bemannung
10 Minuten Zeit gegeben hatte, das Schiff in den Booten
zu verlaſſen, ſchleppte das Unterſeeboot ſie nach einem
Leuchtſchiff. Jn einiger Entfernung hörten die Matroſen
dann, wie die Bomben explodierten und das Schiff un-
terging. Es war aber zu dunkel, etwas zu ſehen.

Ein neuer Unterſeeboots-Erfolg?
Mailand, 23. Jan. Der am 26. Dezember mit einer La

dung Kohlen von Newcaſtle abgefahrene engliſche
Dampfer „Glenmorven“, der am 7. oder 8. Jan. in
Livorno eintreffen ſollte, iſt bisher nicht eingetroff-
fen, und man beſürchtet, daß er entweder Havarie erlitten
hat oder einem dentſchen Unterſeeboot zum
Opfer gefallen iſt.

Der Heilige Krieg in Marokko.
Konſtautinopel, 23. Jan. Wie Taswir-i-Efkiar erfährt,

haben die Franzoſen nach Beſetzung von Fes durch marok-
kaniſche Stämme, die unter dem Befehl von- Abdul Ma-
lik ſtehen, bei dieſem wiederum Schritte unternommen und
ihm den Königstitel angeboten. Abdul Malik habe ge-
antwortet, daß er ohne den Befehl des Kalifen vom Hei
ligen Kriege nicht ablaſſen könne.

Die Leiden der Engländer in den Schützengräben.
Kopenhagen, 23. Jan. Nationaltidende meldet aus Lon

don: Ein engliſcher Linienoffizier, der verwun-
det aus den Schützengräben nach Lyon kam, berichtet: Unſere
Soldaten leiden fürchterlich. Außer gichtiſchen Erkrankun
gen kamen auch viele Fälle von nervöſem Zuſammenbruch
vor. In der letzten Zeit ſind Verwundungen durch Gra-
naten weniger häufig vorgekommen. Unzweifelhaft ſteht
aber feſt, daß die Soldaten ſehr unter dem Aufenthalt in den
naſſen Schützengräben leiden. t

Die heutige Nummer umfant 10 Seiten.
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Amtliche Anzeigen
Verordnung des Bundesrats über das AusAuf Grund von 89 der

mahlen von Brotgetreide vom 5. Januar 1915 (RGBl. S. 5) erlaffe ich
November, 10. und 13. Dezember 1914unter Aufhebung der Erlaſſe vom 2.

Beſtimmungen zur Ausführung dieſer(2b. 12 296, 14 096, 13 702) folgenöe 2
Verordnung:

1. Die Ausmahlung von Weizen wird in der Weiſe zugelaſſen, daß
von einem Mehl, bei dem der Weig en mindeſtens bis zu 80 vom Hundert
ausgemahlen wird, ein Auszugsmehl bis zu 10 vom Hundert' hergeſtellt
werden i darf.

nahme fallenden Werſicherungen auf 76 vom Hundert, für alle übrigenVerkekungen n 70 vom Hundert des Selreggetehtehne feſt. g
Wegen Einziehnng und Ablieferung der Beiträge wird von denHerren Kreisdirettoren das Erforderliche veranlaßt werden.

Merfeburg, den 5. Januar 1915.
Der Generaldirektor der Land-Fenerſozietät

des Herzogtums Sachſen.
Veröffentlicht mit dem Bemerken, daß die Hebetage noch bekannt

gegeben werden.
Merſeburg, den 21. Januar 1915.

Der Kreis-Feuerſozietäts-Direktor.
J. 36 Freiherr von Wilmowski.
J. 36.2. Das Herſtellen von Auszugs mehl bei der Ausmahlung von Rog

gen iſt nicht geſtattet. 73. Die Vorſchriften der Verordnung, daß zur Herſtellung von Roggen-
mehl der Roggen mindeſtens bis zu 82 vom Hundert und zur Herſtellung
von Weizenmehl der Weizen mindeſtens bis zu 80 vom Hundert durchzu-
mahlen iſt, gelten für alle Mühlen und ſind daher auch von den Kundeèn-,
Lohn- und Tauſchmühlen zu beachten. Dem Verlangen der Kundſchaft
nach Herſtellung von weniger durchgemahlenen Mehlen und nach gleich Loeben, Theſan, Hohenlohe, Kitzen,zeitiger Rücklieferung einer entſprechend größeren Kleiemenge darf nicht St und Rahng an der Jugendpflege

Stände,entſprochen werden.
4. Dieſe Ausmahlungsvorſchriſten gelten auch dann, wenn gemiſchtes

Getreide vermahlen werden ſoll; ſo muß Roggen, der etwa mit Gerſte ge-
miſcht iſt, mindeſtens bis 92 vom Hundert durchgemahlen werden.

5. Auf die Durchführung der Vorſchriften über das Ausmahlen des
Getreides und der in 5 der Verordnung enthaltenen- Vorſchrift, daß
Weizenmehl (mit Ausnahme des Weizenauszugsmehls) nur in einer Mi-ſhnng abgegeben werden darf, die 30 Gewichtsteile durchgemahlenes Rog- Fretherr v.

vereine, der ſportlichen Verbindungen tiſw.
zu beteiligen. Insbeſondere gilt meine

Bekanntmachung.
Am Dienstag, den 26. Jannar 1915, abends 8 Uhr, ſoll im Schmidt-ſchen Gaſthof zu Kitzen eine Verſammlung zur Förderung der

kompanieſache für Kitzen und Umgegend ſtattfinden.
Ich lade hiermit die in Zitzſchen, Scheidens, Peißen, Seegel, Sittel,

Eisdorf, Groß- und Kleingörſchen,

insbeſondere die Mitglieder Fämtlicher Militär und Turn-

16. Lebensjahr ab und zwar aus ſämtlichen obengenannten Ortſchaften
Merſeburg. den 20. Januar 1915.

Der Königliche LandratWilmeows l

r Jugend-

Die ellung der Ueberführungper e zur nach Weißenfels
rn des Gütergleiſes Merſeburg

Mücheln (rö. 550 ebm Beton) ſollvergeben werden.
Die Unterlagen liegen im Büro

der Eiſenbahn-Bauabteilung Merſe-
burg, Markt 33 zur Einſichtnahme
aus und können von da auch gegen
poſt- und beſtellgeldfreie Barein-
e (nicht Briefmarken) von1,50 M. (mit Zeichnung 0,30 M. mehr)
bezogen werden.

Angebote ſind bis Montag den 15.
Februar d. J. vorm. 11 Uhr ver
ſchloſſen und mit en tſprechender
Aufſchrift verſeben, nach hier einzu-
ſenden.Zuſchlagsfriſt J Wochen.

Fertigſtellungsfriſt 10 Wochen
Merſeburg, den 22. Januar 1915.

Königl. Eiſenbahn-Bauabteilnng.
intereſſierten Herren aller

ein, ſich an der Verſammlung
Einladung der Jugend vom

t

durch etnen Vortragsabend am Sonn-
tag, den 24.
im Restaurant „Zur guten Quellegenmehl unter 100 Teilen des Geſamtgewichts enthält, müſſen die Mühlendurch die Ortspolizeibehörden ſcharf berwacht werden. Dabei ſind, ſo-

weit möglich, zur Unterſtützung der Polizeibegamten beſondere Sachverſtän-dige gemäß 8 6 der Verordnung heranzugziehen. Bei der Beſtellung von
Sachverſtändigen, die zur Überwachung der handwerksmäßig betriebenen
Mühlen (alſo im allgemeinen der Mühlen, die nicht mehr als 5 Tonnen
Getreide täglich vermahlen können) heranzuziehen ſind, empfiehlt es ſich,
die Hilfe der Handwerkskammer in Anfpruch zu nehmen. Die Sachver-
ſtändigen für die überwachung der größeren Mühlen ſind tunlichſt mit
Hilfe der Handelskammer zu beſtellen.

Wegen der Bezeichnung von Stellen, denen die bei einer Beſichtigung
entnommenen Proben zum Zwecke wiſfenſchaftlicher Unterſuchung vorzu-legen ſind, falls die den Sachverſtändigen mögliche Prüfung zu keiner ſiche-
ren Feſtſtellung führt, behalte ich mir weitere Mitteilung vor.

6. Jm Sinne von 8 5 Abſ. 2 der Verordnung iſt unter Weizenmehl, das
bei Jnkrafttreten der Verordnung im freien Verkehr des Jnlandes war,

Statt Karte
Die Verlobung unser Tochter

Luise mit dem Lehrer Herrn
Arthur Richter beehren Wir an
uns anzuzeigen

Hermann Lade u. Frau
geb. Anschütz.

Frankleben, den 24. Jan. 1915.

z.

Meine Verlobung mit Fräulein
Luise Kade zeige ich ergebenst

N.

Arthur Richter
Zt. Jnf. Reg. 72 Torgau.

M

Erangel. Arbeiter Verein

V. V.
Die diesjährige Feier des Geburts-

ages Sr. Majestät des Kaisers soll

d. Mts. abends 8s Ubr,

begangen wer den.
Réforent:

Herr Sup. Professor Bithorn.
Unsero werten Mitglieder laden wie

hierzu freundlichst ein. Die Lieder-
bücher bitten wir mitzubringen.

Gäste haben wegen Raummangel
keinen Zuritt.

Der Vorstandl.

alles Weizenmehl zu verſtehen, das bis zum Ablauf des 10. Januar her
geſtellt iſt und ſich im Beſitz von Mühlen, Hände ru, Verarbeitern uſw. imJylande befindet. Solches Mehl darf auch na her n gemiſcht abgegeben
werden. Mehl, das aus dem Ausland el ugefüh rt wird, darf ſtets unge-niſcht abgegeben werden, vhne daß Zeitpunkt der Herſtellung
vder Einführung ankommt.

7. Die Unternehmer von Mül
ſtände an den Mehlſorter anzul egen,
nach Ziffer 1, 2 dieſer Beſtimmungen in Preußennicht mehr hergeſtellt werden bürf fen.

Die Verzeichniſſe ſind nach den heigedrnektenſind für jeden Mühlenbetrie b gefonbert anzule gen und haben die Vorräte
zu umfaſſen, die in dem Betriebe fel vvſt her in ſonſtigen eigenen vder ge-
mieteten Räumen und Silos lagern. Die Be rzeichniſſe ſind durch Ein-
tragung der Abgänge auf dem laufenden zu erhalten.

Sie haben zu enthalten:

es uf dent

zen haben Verzeichniſſe über die Be-
die nach s 1, 2 der Verordnung und

ſeit dem 11. VJannaptat5
Montag,ſtädtiſchen Lurnhalle S Wilhelmſtraße

Muſtern auſzuſtellen; ſie
beſtehend in Anuſprachen, muſikaliſchen

r

Preussischer Beamtenverein.
den 25. Januar d. J., abends 8 Uhr, in der neuen

Vaterläncdischer Abenckh,
trägen unter gütiger Mitwirkung namhafter auswärtiger Kräfte. z

S

h es
und deklamatoriſchen Ver-

Der Vorstand
a, eine laufende Nummer,
H. Firma oder Vor und Zuname des Empfängers,
e. den Tag,d. das Gewicht d es Mehls in Doppelzentnern (100 Kilogramm).

Die Verzeichniſſe ſollen den Beſtand vom 11. Januar. nachweiſen; iſt
dies nicht mehr möglich, ſo iſt der Tag maßgebend, an dem dieſe Beſtim-
mungen im amtlichen Kreisblatt veröffentlicht worden ſind.

8. Dieſe Beſtimmungen ſind in dem antlichen Kreisblatte zu ver-öffentlie chen.

Abdrücke für die Landräte und die Polizeiverwaltungen der kreis

Unſere Feier des Geburtstages
findet am Dienstag 5 Uhr ſtatt.
Gönner der Anſtalt ergebenſt ein.

Kgl. Domgymnaſinm.

Das Lehrerkolleginm.

Sr. Majeſtät des Kaiſers
Wir laden Freunde nnd

ſreien Städte ſind beigefügt.
Dr. Sydow.

An die Herren Regierungspräſidenten und den Herrn
in Berlin.

DiePolizeipräſidenten
Preuß. Beamtenverein am Montag, den
25. d. M.
ſtraße) abends 8 Uhr veranſtalteten

Mitglieder ſind zu dem vom

in der Turnhalle (Wilhelm-

Mühle u uRaggenmehl, V t lä diſch A6zu dem der Roggen nicht bis e Hundert durchmahlen worden iſt. P Het r An d ſt er II i en enBe ſt an d am Abgang. ereinſe heit 9 nan un e. herzlich eingeladen.

h e f. Name (Firma a Der Vorſtand.i d Nr. d. Empfängers, Tag Monat dNr. k. Wohnort Custhof 3
Muſter IIa.Ungemiſchtes Weizenmehl,

zu dem der Weizen nicht bis 80 vom Hundert durchgemahlen worden iſt(außer Weizenauszugsmehl). 06 es
Be am er Abgang.e za Name (Firma) Lupfeble2 C m p1e vda r d. Empfängers, Tag Monat da v

inden, Lützen.
Von Vonnung ab

Hnslieh
ferner Bockbier
üher die Strasse

A. Müller.
Muſter I b.Weizenauszugemehl.

Beſtand an rer Abgang. 172 Kronen- u. Brückenarbeiten.
Lfd gfd. Name (Firma)Nr. d Nr. d. Empfängers, Tag Monat daWohnort

Markt 17
S-arechzeit 8--6 Uhr,

2
e

d

S

Muſter II.

Wo Künsticher Zahnersate
Behandlung kranker Zähne.

Rubert X r. Willy Mader
Merseburg Telenhon 442

Sonntags 9--1 Uir.

ernenng

Honſtiges ungemiſchtes Weizenmehl,

Beſtand am rer Abgang. wegen preiII v eben 9swerter und gediegener

el

mittags 4 Uhr im „Tivoli“

Die diesjährige
L Quartalverſammilung

findet Sonntag den 24. W I
att

Das Direktorium
u. 2. 4ugendkompagnie

Sonntag, den 24. Jannar 1915,
nachmittags 2 i Uhr,

übung auf dem Kaſernenhofe.
Jm Anſchluß daran Beſprechung

der Führer. Das Kommando.

Kriegswesten
Warm gefüttert,

bestens hewährkt,
aus Leder und Seide in
eigner Anfertigung

Erst Rulffes
Fernruf 421. Mersoburg.

Daumen-
Kleiderstoffe

besonders
geeignete Artikel für die

Konfirmatſon
in sehr grosser Auswahl
und infolge frünzeitiger

bschiüsse irotz erheb-
licher Preissteigerung zu
sehr billigen Prefsen.

Otto Dobkowitz,
Merseburg. Mersel: urg.

T.

Empfehle:Maſtrinoſleiſch,

friſche Wurſt
Ernst Baumann

Fleiſchermeiſter,
Merſeburg. Gotthardtſtraße.

gfd. Name (Firma)3 da t d. Cmpfä ngers, Tag Monat d42 6 J CWohnort
zh o. Schoiz Wur-Telephon Nr. 458. Mersebrureg a. S.

Bekanutmachnng. e ha Den Sozietätsmitgliedern ſoll außer dem üblichen Abſchlage von wer e25 vom Hundert auf das Beitragsverhältnis für das 1. Halbjahr 1915 g. r nt
noch ein weiterer Abſchlag von 5 vom Hundert gewährt werden. Aus-
genommen von dieſem weiteren Abſchlage ſind die Verſicherungen, für
welche der Beitrag auf mehrere Jahre im voraus vor dem 1. Januar
1914 gezahlt iſt, und die mit-Privatgeſellſchaften gemei inſchaftlich über n
nommenen Verſicherungen, für welche der wirkliche Beitrag in gleicher t r
Höhe mit dem der Privatgeſellſchaft feſtgeſetzt iſt. Hiernach ſetze ich die e

Taelehe Darne cus beſten Berhä
ſorgenlos zu verhei
Briefe unter U. B. 5652

raten.

liriſen wünſcht ſtandes-
Ehrenwört!. Verſchwiegen-

an Rudolf Moſſe, Halle a. S.

Friſche Rindskaldaunen
und Suppenflocken

empfiehlt

Karl Kellermann,
Fleiſchermeiſter.im erſten Halbjahre 1915 zu leiſtenden Beiträge für die unter die Aus S

de

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. für die Anzeigen c Balvw. Verlag und Drug;: Merſeburaer Drug nud Verlaasanſtalt L. Varv. ſämtlich in Merſeburg.
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Kreisblatt
Sountag, den 24. Jannar 1915.

Aus Stadt und Amgebung
Domfrauenhülſe. Der Strickabend findet

Dienstag, den 25. Januar, nicht ſtatt.
Metallſammlung gegen Kriegsuot.l vom Roten Kreuz richtet an jedermann

in Stadt und Land Merſeburg die Bitte, ſich an der in die
fen Tagen im deutſchen Reiche ſtattfindenden Metall
ſammlung gegen Kriegsnot zu beteiligen und alles Me-
tall, was irgendwie entbehrlich, zur Turnhalle an der Brau
hausſtraße zu bringen. Jn Betracht kommen ausländi-
fches Geld, alte Münzen, Gold und Silberge-

am nächſten

c mDer Mobil-

genſtände, Zinn, Blei, Kupfer, Staniol,Flaſchenkapſeln, Tuben, Meſſing, Bronze,Aluminium, Neuſilber uſw. Nicht gebraucht
werden können Eiſen, Stahl und Blech (Konſerven
hüchſen). Es wird gebeten, die Gegenſtände ſo bald als mög-
lich, ſpäteſtens aber bis Ende nächſter Woche (30. Jan.) un
mittelbar in der Turnhalle an der Brauhausſtraße abzu
geben. Den Landgemeinden wird empfohlen, die Metall
ſendungen mit den Wollſendungen zu verbinden. Wer das
Metall nicht nach Merſeburg ſenden will, Fann die Pakete
auch unmittelbar an die Zentralſtelle in Berlin N.W., Un-
ter den Linden 56 II (Zollernhof) ſenden. Falls keine Mit
tel für die Verſendung in ſind, iſt die Zentralſtelle
bereit, die Speſen zu vergüten.

Zeitnugsbeſtellungen durch die Feldpoſt. Das Reichs
poſtamt gibt bekannt: n den in letzter Zeit gemachten
Wahrnehmungen werden Zeitungen für Heeresangehörige
bei den Feld und bei den heimiſchen Poſtanſtalten mehr und
mehr nur noch für einen Monat beſtellt. Abgeſehen davon,
daß durch dieſe bedeutende Vermehrung der Beſtellungen der
geſamte Zeitungsvertrieb weſentlich erſchwert wird, treten
bei dem Verfahren leicht Unterbrechungen in der Lieferung
während des Monatswechſels ein, weil die Neubeſtellungen
für den nächſten Monat bei der oft langen Befürderungs-
dauer nicht immer ſo rechtzeitig bei den VerlagsPoſtanſtal
ten eingehen, daß ſie pünktlich mit dem Beginn der Bezugs-
zeit ausgeführt werden können. Den Aufgebern von Zei-
tungsbeſtellungen ger Heeresangehörige iſt daher dringend
zu empfehlen, die Zeitungen gleich für das Vierteljahr oder
ſür den Reſt der laufenden Bezugszeit zu beſtellen.

Marine-Funker. In Ergänzung unſerer früheren
Mitteilung über die Einſtellung von „Marine-
Funkern“ bei der Kaiſerlichen Marine wird darauf hin-
gewieſen, daß noch nicht militärpflichtige junge Leute (Fein-
mechaniker, Elektrotechniker und ſolche, die in der Funken-
telegraphie-Jnduſtrie tätig waren) als freiwillige Funken-
telegraphiſten bei der 1. WerſtDiviſion und 1. TorpedoDi-
viſion in Kiel, ſowie bei der 2. WerftDiviſion und 2. Tor-
pedo-Diviſion in Wilhelmshaven auch ohne vorherige Aus-
bildung bei der Deutſchen Betriebsgefellſchaft für drahtloſe
Telegraphie in Berlin eingeſtellt werden können. Dieſe jun-
gen Leute erhalten die Ausbildung in der Funkentelegra
phie nach erfolgter Einſtellung und erſter militäriſcher Aus
bildung auf beſonderen Lehrgängen bei der Kaiſerlichen Ma-
rine. Irgend welche Koſten hierfür, ſowie für Unter-
haltung enkſtehen nicht.

Poſtpakete an Gefangene in Japan. Von jetzt ab kön
nen auch Poſtpakete an deutſche Kriegs und Zivilgefangene
in Japan zur Beförderung über die Schweiz angenbmmen

werden. p p p
2 Schkopau, 22. Jan. Den Heldentod fürs Vaterland

fand der Kanonier Hanſen von hier im Reſerve-Feld-
Art.-Regt. Nr. 7, 6. Batterie bei Nouoſon in Frankreich am 12.
d. M. H. hinterläßt eine Witwe mit drei unmündigen Kindern.

Der für den hieſigen Amtsbezirk beſtellte Amtsdiener
Große von hier iſt vom Königl. Landrat beſtätigt worden.

II Frankleben, 22. Jan. rfroren aufgefunden wurde
am 19. Januar von Gendarmerie-Wachtmeiſter Köhler eine dem
Arbeiterſtande gekleidete männliche Perſon im ungefäh-
ren Alter von 50-*60 Jahren. Die Leiche lag im Graben am
Wege von Frankleben nach Geuſa. Die Perſonalien konnten
hisher noch nicht feſtgeſtellt werden.

Veundorf, 22. Jan. Die Jugendwehren der Ge-
meinden Beundorf, Körbisdorf und Naundorf,
welche von mehreren Herren geleitet werden, machen jetzt ſicht

a w. e e T
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erſeburger Tageblatte s

Eine ſeltene Aufnalnne aus
Kiautſchau,

welche veranſchaulicht, wie ſich die Japaner
jetzt dort eingerichtet haben. Unſer Bild
zeigt eine nen errichtete ſchwere Batterie
auf einem der Forts, links die gelbe Be
dienüngsmannſchaft und vorn rechts ein
Japaner am Feldtelephon mit dem Hörer
am Ohr, im Begriff, ein Geſpräch aufzu
nehmen. Zur Veröffentlichung behörd-
lich genehmigt!

liche Foriſchritte.
dienſtübung uſw., des Sonntags UÜbungsmarſch mit Gepäck. Die
Beteiligung iſt ſtets eine re ge. Die beſtellten Mützen ſind
nun bereits im Beſitz der jungen Leute. Man ſieht, daß auch

die Dorfjugend denen aus der Stadt nicht nachſtehen will.
I Nenmark (Kr. Querfurt), 22. Jan. Auf der Grube „Le-

onhard“ werden feit einiger Zeit 40 Ruſſen als Zivilge-
fangene beſchäftigt. Jhre Wohnräume befinden ſich unmittel-
bar an der Arhbeitsſtätte. Für eine Bewachung tags ſowie nachts
iſt ſeitens der Erubenverwaltung geſorgt.

Niederelobican, 22. Jau.
für Tapferkeit vor dem Feinde wurde der Vizewachtmeiſter
der Reſerve beim 21. Referve-Feld-Artillerie- Regt. Her-
mann Vogel, Landwirt und Amtsvorſteher aus Nieder-
elobican bei Lauchſtedt, am 3. d. M. ausgezeichnet.

Aus Provinz und Reich.
Schafſtädt, 21. Jan. Jn der Stadtverordneten

ſitzung lag nur eine kurze Tagesordnung zur Beratung vor.
Bei der Neuwahl des Büros wurden die Herren Tierarzt Me iß-
ner als Vorſteher, Maurermeiſter Kretzſchmann als deſſen
Stellvertreter, Gärtnereibeſitzer E. Seydel als Schriftführer
und Kaufmann Bruno Berger als deſſen Stellvertreter wie
dergewählt. Außerdem wurden in ſämtlichen Kommiſſionen die
bisherigen Mitglieder wiedergewählt. Von der Reviſion der
ſtädtiſchen Kämmerei- und Armenkaäſſe wurde Kenntnis genom-
men und dem Sparkaſſenrendanten Herrn Wehrmann für
die Jahresabrechnung der beiden Kaſſen pro 1913-14 Entla-
ſtung erteilt.

Leipzig, 22. Jan. In einem Grundſtück der Johan-
nis gaſſe war geſtern abend ein Bodenkgammer-
brand ausgebrochen, zu dem die Feuerwehr herbeigerufen
wurde. Als die Wehr abrückte, erfolgte an der Ecke Johan-
nisgaſſe-Nürnberger Straße ein Zuſammenſtoß eines
Feuerwehrwagens mit einem Wagen der Leipzi-
ger Elektriſchen Straßenbahn. Durch Glas-
ſplitter wurden ein Landzvehrmann, zwei Frauen
und ein Kind verletzt. Der Straßenbahnwagen wurde
ſtark beſchädigt. Ein ſchwerer Zu ſammenſtoß
zweier Straßenbahnwagen ereignete ſich geſtern
nachmittag kurz nach 2 Uhr an der Kreuzung der Plauen-
ſchen Straße mit dem Brühl, indem ein F-Wagen der
Großen Leipziger Straßenbahn (blau) mit einem Wagen
der Leipziger Elektriſchen Straßenbahn (rot) in dem Augen-
blick zuſammentraf, als letzterer, die Plauenſche Straße ver-
laſſend, den Brühl paſſieren wollte. Der blaue Wagen fuhr
mit voller Wucht, von der Promenadenſeite herkommend,
quer in den roten Wagen hinein und brachte ihn zum Ent-
gleiſen. Wenn auch die Fenſterſcheiben der beiden Motor-
wagen dabei klirrend in Scherben gingen, iſt der angerichtete
Materialſchaden nicht ſo bedeuntend, daß die Fahrt ſpäter nicht
s r werden können. Leider aber ſind eine An-
z a h

Hammer und Schwerk.
Roman von Gtido Kreußter.

(Nachdruck verboken)

„Laß ſie liegen!“ bat er inſtändig, ehe etwa noch
nähere Details folgten. Denn dieſe unerfreuliche Tatſache
hatte er nun ſchon öfter kennen gelernt: ſobald ſeine neue
Freundin auf ihre „Metropole“ zu ſprechen kam, wurde
ſie wild und ſchwierig. Dann ließ ſie nichts dagegen
gelten, konnte ſtundenkang in unentwegter Ekſtaſe reden
und plötzlich mitten im Geſpräch empört aufſpringen und
verſchwinden, weil es jemanden gab, der andere Haupt-
ſtädte auch ganz nett fand. Das aber durfte er heut
weniger riskieren als je; denn dieſer Abend mußte ihm
endlich wichtige Aufklärungen bringen. Und da er nicht
der Mann weitſchweifiger Einleitungen war, ſo ſchwenkte
er kurzerhand zum geſchäftlichen Teil der Debatte über.

„Wie gefiel dir eigentlich vorhin das Luſtſpiel im
Komödienhaus, Ria?“

„Süperbl“ ſie ſtocherte im SherryCobler gerade
nach einer Kirſche, die ſie durchaus nicht auf die kleine
Gabel bekommen konnte.

„Das Souper nachher entſprach gleichfalls deinen
Wünſchen?“

„Oh, im Carlton ißt man immer gut!l“ erklärte ſie mit
erfreulicher Beſtimmtheit

Ferner habe ich mich im Anſchluß daran eine Stunde
lang im Admiralspalaſt anpantomimen laſſen, weil du
das für die dringendſte Forderung des Tages erklärteſt.

„War kaum eine halbe Stunde und nur „Promenoire“
pro Perſon eine Mark!“
Der kleine Citymann überhörte den milden E urf

und ſchloß die Schilderung ſeiner Reize mit dem unach-
drücklichen Hinweis: „Um endlich auch die letzte deiner
Kapricen zu erfüllen und mir in dieſer menſchen
gemiedenen Familienbar einen höchſt überflüſſigen
eSchlummerpuuſch“ ein en.

„Du biſt eben ein Kavalier!“
Hm und weiter weißt du nichts
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Dreimal wöchentlich iſt Unterricht in Feld-

Mit dem Eiſernen Kreuz

Perſonen, Erwachſene und Kinder, die in den Wa-

gen ſaßen, mehr oder minder ſchwer verletzt wor-
den. Ein Paſſagier des roten Wagens wurde ſogar derart
verletzt, daß er in ein Haus getrggen und von dort mit dem
Rettungswagen abgeholt werden mußte. Jn der Sanitäts-
wache mußten überhaupt nicht weniger als 4 durch den Zu-
ſammenſtoß verletzte Perſonen behandelt werden, von denen
eine ſodann im Rettungswagen nach dem Krankenhaus St.
Georg geſchafft worden iſt. Welchem von den beiden Wagen-
führern die Schuld an dem bedauerlichen Unglücksfall beizu-
meſſen iſt, ver der Unfall auf irgendwelche techniſche
Umſtände zurückgeſſihrt werden muß, dürfte die ſofort ein-
geleitete Unterſuchung ergeben. Wie wir von anderer Seite
erfahren, iſt einer der bei dem Unglück Verletzten nach dem
Krankenhaus St. Georg gebracht worden. Es iſt ein Arbei-
ter aus L.-Lindenau, der erhebliche Verletzungen am Kopfe
davongetragen hat. Lebensgefährlicher Art ſcheinen dieſe
jedoch nicht zu ſein.

Leipzig, 22. Jan. Jn der Nacht zum Donnerstag be-
merkte ein Schutz maun in der Nürnberger Straße,
daß die Scheibe eines Parterrefenſters einge
drückt war. Da anſcheinend Einbrecher die Hand im
Spiele hatten, rief er noch einige Polizeibeamte her-
bei, von denen zwei durch das Fenſter in die Räume, die zu
einer Gaſttbirtſchaft gehörten, einſtiegen, denn man hörte
innen verdächtige Geräuſche. Bei der Unterſuchung der
Räume fanden die Beamten ſchließlich einen Mann un-
ter dem Billard liegen, der außer verſchiedenen Ein
brecherwerk zeugen mehrere Beuntel mit Geld
und Briefmarken und eine Kiſte Zigarren bei ſich hatte.
Es war ein 45jähriger, vielfach vorbeſtrafter Arbeiter, der
durch das eingedrückte Fenſter eingeſtiegen war und die
Ladenkaſſe erbrochen hatte. Jn ſeinem Beſitze fand man fer-

a ner einen goldenen Klemmer und Paar Manſchettenknöpfe,
die offenbar auch von Diebſtählen herrühren,

Bitterfeld, 21. Jan. Durch Vermittelung des Grafen
Solms wird in nächſter Zeit auf dem Muldenſtein bei
Bitterfeld ein großer Bismarckturm errichtet werden. Der
Platz iſt hervorragend für dieſes Bauwerk geeignet. Er ragt,
ganz abgeſondert im Muldebecken ſtehend, 100 Meter aus der
Ebene heraus. Dazu kommt der Turm mit einer Höhe von 20
Metern, ſo daß man auf eine ausgedehnte Fernſicht hoffen kann.
Der Turm iſt zum größten Teil ein Geſchenk des Grafen Solms.

Cöthen, 22. Jan. Dieſer Tage ging durch einen Teil der
r die (von der r Reichsbanknebenſtelle als unſinnig
ezeichnete) Notiz, die Reichsbank beabſichtige alle Gold-

münzen umzuprägen und die nicht umgeprägten, alſo
jetzt nicht abgelieferten, Stücke ſpäter nur zu einem erheblich
herabgeſetzten Preiſe anzunehmen. Trotz der offenſichtlichen Un
wahrſcheinlichkeit dieſer Meldung verfehlte ſie ihre Wirkung
nicht. Vorgeſtern und geſtern wurden bei den hieſigen Banken
von zahlreichen Perſonen ganz erhebliche Goldbeträge, Summen
bis zu 800 Mark, ab geliefert. as die eindringlichſten
Appelle an den Patriotismus nicht bewirkten, einer plumpen
Falſchmeldung, die mit pekuniären Verluſten droht, gelingt es

„Oh viel mehr!“ gerade jetzt hatte Frau Ria
Targolowicz die Kirſche erwiſcht; ſchob ſie zwiſchen die
Lippen und warf ihrem Freund einen feurigen Blick zu.
„Herzblatt!“ hauchte ſie mit Wärme.

Jhr Repertoire an deutſchen Liebkoſungen ſchien wirklich
nur auf dieſem einen Wort zu baſieren. Und ſelbſt das
lehnte der Herr von Dührſſen noch ab.

„Danke; aber laß nur ich möchte nicht gern einem
jungen Herrn ins Gehege kommen. Außerdem will ich
auch ganz wo anders hinaus. Jch meine du könnteſt
jetzt endlich deine intereſſante Diskretion fallen laſſen und
mich über die Gründe informieren, die dich gerade hier in
Berlin feſthalten.“

Ein kurzer ſcharfer Blick glitt zu ihm hinüber. „Wes-
halb willſt du denn das wiſſen?“

„Weil ich klare Verhältniſſe haben muß!“ verſetzte er
kurz. „Und weil ich nur die Partei ſolcher Menſchen zu
halten pflege, deren Lebensregungen mir vertraut ſind.
Wir haben uns en passant kennen gelernt; wir haben
manchen netten Abend gemeinſam verbracht; wir duzen
uns ſogar, da wir aueinander Gefallen fanden, da wir in
vielen unſerer Anſchauungen Übereinſtimmung beſitzen und
da wir uns in den kurzen Wochen ſehr nahe kamen. Du
giſt nicht nur eine ſchöne, ſondern auch eine amüſante und
weltgewandte Frau.

e und du biſt ein richtiger gründlicher deutſcher
Philiſter!“ ergänzte ſie in lachendem Unmut.

Aber der kleine Gentleman blieb ganz ungerührt. Er
meinte mit zäher Logik: „Der deutſche Philiſter allein
ſchafft's noch nicht, Ria; da kommt vor allem mal ein
Schuß britiſchen Argwohns hinzu. Und das beides zu
ſammen bildet eine recht annehmbare Miſchung, die mir
ausgezeichnet bekommt. Alſo nochmals damit wir
uns nicht ins Uferloſe verlieren: was hält dich gerade in
Berlin feſt?“

Die ſchöne blonde Frau lehnte ſich tief in ihren Korb-
ſeſſel zurück, kreuzte die Arme unter der Bruſt und lächelte
unter halbgeſchloſſenen Lidern. „Diplomatie.“Dräben in dem bageren Wahehe t regte ſich kein

Mionomen ſoweriſg a e h

Nerv. „Ah mein witternder Jnſtinkt täuſcht mich
doch tatſächlich faſt nie: die biſt politiſche Agentin!“

„Fidonc das wäre nicht ladylike. Nein, lieber
Freund ich lege zu großen Wert auf reine Hände und
einen guten Ruf. Jch liebe mein Vaterland, ich ſtelle ihm
meine Fähigkeiten zur Verfügung, ich ſuche ihm zu nützen

aber ich liebe keine Opferfreudigkeit, bei der ich mir
eventuell den Hals brechen könnte.“

Allgemach wurde der Citymann doch nervös. Dieſe
ſpieleriſche Art der Konverſation brachte ihn nicht ſchnell
genug vorwärts.

Er verſetzte unmutig: „Entſchuldige, aber das iſt mir
zu hoch. Wenn einer nach allen Seiten hin Rückendeckung
en „Fann wagt er ſich doch nicht mitten ins ſchärfſte

feuer!“
„Das tue ich ja auch gar nicht
„Ja hältſt du dich denn nicht im Einverſtändnis

deiner Regierung hier auf?“
„Sogar auf ausdrücklichen Wunſchl
„Und deine Miſſion, dein Auftrag iſt diplomatiſch?“
„Wie ich bereits ſagte, ja Nur richtet ſich meine

Diplomatie nicht gegen den preußiſchen Staat, nicht
gegen die Maſſe des Volkes, ſondern

„Sondern?“ Jroniſcher Spott kräuſelte die Lippen.
ſondern gegen einen einzelnen Menſchen; gegen

einen alten Mann.“
„Wer iſt denn das?“
„Ein Beſitzer großer induſtrieller Werke.“
„Und was willſt du von dem?“
Billiges Geſchützmaterial für die illyriſche Armee.“
einahe wäre der Whiskyſoda umgekippt. „Ah?“

„Billiges Geſchützmaterial für unſere Armee. Wir
haben nicht allzuviel Geld, können vorläufig keine neue
Anleihe mehr aufnehmen und möchten doch unſere Artillerie
vermehren; da wir in abſehbarer Zeit mit einem Krieg
auf dem Balkan rechnen, durch den wir der Verwirklichung
der großillyriſchen Jdee näher kommen wollen. Du weißt,

wandtnis es damit hat: r derherftelnnsg eines

g folgt.
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ofort, die verborgenen r hervorzulocken. Eine Feſttig die unſerer Zeit nicht würdig iſt.
Rothenburg o. T., 21. Jan. Vor einigen Tagen r es

zwei kriegsgefangenen Franzoſen aus dem bayeriſchen Gefange-
nenlager Hammelburg zu entkommen. Es waren ein Offizier
Senes und der Sergeänt Prevorſt. Sie haben ſich allerdings
nicht lange der goldenen Freiheit erfreut, denn ſie d bereits
hinter Schloß und Riegel. Über ihre Feſtnahme werden folgendeEinzelheiten gemeldet: Derx praktiſche Arzt Dr. R. ſah gelegent
liches eines Landbeſuches zwei Fußwanderer, die ihm auffällig
erſchienen Auf dem Rückweg waren die beiden noch auf der
Landſtraße und Dr. R. ließ ſein Fuhrwerk halten und ſprach die
beiden franzöſiſch an, worauf der eine erklärte, er ſei Italiener
und verſtehe nicht Franzöſiſch. Dr. R. lud ſie darauf ein, m
fahren, was die beiden annähmen. Unter allerhand Geſprächen,
bei denen ſich zeigte, daß es mit dem du ehe der beiden nicht
ſehr weit her war, und daß der Deutſche beſſer Jtalieniſch veran als die angeblichen Jtaliener, kam man Rothenburg
immer näher. Vor dem Würzburger Tor gab er an, daß er Arzt
fei und noch einen Beſuch zu machen habe; ging ſodann in das
Zollhaus am Würzburger Tor und verſtändigte telephoniſch die
Potizei, daß der „Beſuch“ der beiden Herren, die ihm im höchſten
Grade verdächtig erſchienen, in kurzer Zeit vor dem Rathauſe
in ſeinen Wagen eintreffen werde. Der Kutſcher fuhr auch vor
dem Rathauſe vor, wo ſich die Schutzmannſchaft bereits zum
Empfang eingerichtet hatte. Wohl oder übel mußten ſich die
Beiden dazu bequemen, wieder als Gefangene abgeführt zu wer
den, wobei der Adjutant ſich immer noch als Jtaliener auszu-
geben verſuchte. Die nähere Unterſuchung hatte aber zum Er
gebnis, daß es ſich tatſächlich um die beiden Entwichenen han-
delte. Der eine von ihnen trug unter ſeiner Zivilhoſe noch die
rote Militärhoſe, der andere war ganz in Zivil.

Gräfenhainichen, 21. Jan. Heute vormittag mußte ein
Flugzeug (Doppeldecker), das von zwei Fliegeroffizieren be-
ſetzt war, und ſich auf der Fahrt von Berlin nach Leipzig befand,
zwiſchen Buchholz und dem Radiſer Eiſenbahnübergang eine
Rotlandung vornehmen. Wie das „GEf. Tgbl.“ hört, hat
das Flugzeug auf ſeiner Fahrt eine Höhe von 3000 Metern er-
reicht. Bei 28,5 Grad Kälte war dann der Motor eingefroren,
ſodaß die Landung erfolgen mußte. Gegen 282 Uhr ſetzten die
Flieger ihre Fahrt fort.

Apolda, 21. Jan. Ein ſchauerlicher Anblick bot ſich
geſtern früh auf dem Bahngleiſe in der Nähe des Bahnhofs
Riedertrebra. Man fand dort die Leiche eines bis zur Unkennt-
lichkeit zerſtückelten Mannes. Jm Laufe des Tages fand die ge
richtsärztliche Unterſuchung ſtatt, bei der ſich mit hoher Wahr-
ſcheinlichkeit ergab, daß der Mann, der einen Vollbart trug und
Mitte der 40er fein mochte, freiwillig in den Tod gegangen war.
Überzieher, Stock und Handſchuhe hatte der Fremde erſt beiſeite
gelegt und war dann offenbar vor den Zug geſprungen. Außer
der Tabakspfeife befand ſich nichts in den Taſchen, wodurch die
Perſönlichkeit hätte feſtgeſtellt werden können. Vielleicht läßt
ſie ſich noch dadurch ermitteln, daß der überzieher E. D. gezeich
net war. Mitteilungen ſind an den Gemeindevorſtand von
Obertrebra zu richten

Koburg, 22. Jan. Die drei belgiſchen Kuratoren
ſind aus dem Vorſtand der Niederfüllbacher Stiftung
ausgeſchieden und durch drei Kob urger Herren erſetzt worden.
Hem Vorſtand gehören jetzt an: Geh. Juſtizrat Dr. Forkel,
Rechtsanwalt Dr. Bretzfeld, Land und Reichstagsabgeordneter
Dr. Arnold, Amtsrichter Dr. Schack und Regierungsrat Walther.

GEöttingen, 22. Jan. Vier ſchwere Einbrüche wur-
den hier in der Nacht zum letzten Sonntag verübt. Diebe dran-
gen in die Wohnungen des Oberbürgermeiſters Calſow, des
Geheimrats Dr. Kaufmann, des Kreisarztes Dr. Lochte
und des Geheimrats Prof. Dr. Wagner ein. Nur bei dem
Oberbürgermeiſter gelang es den Einbrechern, einen größeren
Celdbetrag zu entwenden, während ihnen in den drei anderen
Fällen nichts in die Hände fiel.

Zerbſt, 22. Jan. Jn den letzten Tagen ſind von den hieſigen
Pankinſtituten, vom Poſtamt und von Privaten nahezu 34 bis
35000 Markin Gold geſammelt worden. Die hie-
ge, urſprünglich ein kriegsſtarkes Bataillon umfaſſende Gar-
ſon iſt im Laufe der letzten Zeit um das Doppelte verſtärkt

Es garniſonieren zurzeit hier nahezu 2000 Soldaten,
zzu werden in den nächſten Tagen noch etwa 200 Mannſchaften

s dem Elſaß eintreffen. 200 Mann ſind zur Brückenbewachung

9rden.

h Roßlau eingezogen. Es wird auch in den nächſten Tagen
einem leerſtehenden Privatbau in der Bahnhoſſtraße ein
eues Maſſenquartier eingerichtet werden.

Vrotterode, 22. Jan. Einen unerſetzlichen Verluſt
hat die Scheffelſtein- Gemeinde auf dem Dreiherrnſtein
neuerdings erlitten, nachdem der Krieg ihr ſchon manche Wunde
geſchlagen. Jhr Mitbegründer und verdienter „Altſchultheiß“,
Rektor Oskar Locke, früher in Brotterode, zuletzt in Hersfeld,
iſt am 6. Januar den Heldentod fürs Vaterland geſtorben. Eine
Granate hat den tapferen Mann, dem ſeit Monatsfriſt das Ei-
ſerne Kreuz die Bruſt ſchmückte, bei Morſain zerriſſen. Mit der
ſchwergeprüften Witwe trauern die Seinen und alle, die dem
prächtigen Menſchen im Leben nahe ſtanden. Seine frohe Ge-
ſelligkeit, ſein ſonniger Humor, ſeine heitere Stegreifpoeſie ſichern
ihm im Kreiſe der Freunde ein unauslöſchliches Gedächtnis.
Zeruflich und literariſch raſtlos ſtrebend, wird auch ſein Wir-
lungskreis wie ſeine vorgeſetzte Behörde den Heimgang des treff-
ichen Schulmannes tief beklagen. Wertvoll bleibt ſein Werk
her Brotterodes Vergangenheit, unvergeſſen die Unſumme von
Arbeit, die er im Dienſte der Jugendpflege geleiſtet hat.

Elbing, 22. Jan. Nach mehrtägiger Verhandlung wurde
heute gegen zwei Uhr morgens das Urteil in dem El-
binger Vereinsbank- Prozeß verkündet. Bankdi-
rektor Hein wurde zu ſieben Monaten Gefängnis und 300
Mark Geldſtrafe, Kaufmann Siede- Danzig zu neun Mo-
naten Gefängnis und 900 Mark Geldſtrafe, Bankkaſſierer
Thuran zu 900 Mark Geldſtrafe und Prokuriſt Bohl zu
309 Mark Geldſtrafe verurteilt. Den Angeklagten wurden
mildernde Umſtände zugebilligt und der Aufſichtsrat wurde
heſchuldigt, pflichtwidrig gehandelt zu haben.

Mannheim, 22. Jan. Jn der Rheinauer Filiale
her Fabrik Heinrich Lan z ereignete ſich heute eine Ex-
nloſion. Ein Jngenieur wurde getötet, mehrere
Perſonen verletzt, darunter eine ſchwer.

Frankfurt a. M., 22. Jan. Die Frankf, Z. meldet aus
Brüſſel: Ab 1. Februar ſoll ein D-Zug Lille--
Brüſſel Berlin mit 70 Kilometern Stundengeſchwin-
digkeit verkehren, der vorausſichtlich auch Speiſe- und
Schlafwagen führt.

Hamburg, 22. Jan. Das Schwurgericht verurteilte
den Dienſtknecht Meißner aus Dommatſch, der am
3. November 1914 die Hüfner-Ehefrau Steffens und das
Dienſtmädchen Schuhr in Neuengamme ermordet und
dann beraubt hat, zum Tode. Der Raubmörder hat
ſich während der Verhandlung beiſpiellos roh und dreiſt be-
nommen und die Fällung des Todesurteils ohne Vernehmen
von Zeugen und ohne weitere Verhandlung gefordert, da er
ja in allen Schuldfragen geſtändig war.

Handel Perkehr Volkswirtſchaft
Friedrichsfelde, den 22. Jan. Auftrieb: 3254 St. Rind

vieh 1793 St. Milchkühe 128 St. Zugochſeu 113 Bullen 1220
St. Jungvieh 119 St. Kälber.
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Die Frage der Verlängerung des Kaliſyndikats. Der Aufichtsrat des Kali-Syndikats hielt am geſtrigen Donnerstag Be

zatungen über die Verlängerung des Syndikats und die
damit in Zuſammenhang ſtehenden Fragen en der Binung I de ab. Da die hierbei in Be

T

E.
der

tracht kommenden Erwägungen ſehr ſchwierig ſind, iſt man zubeſtimmten Vorſchlägen ſür die eie Zeet attfindende Ge

S ung noch nicht gekommen. Vielmehr wird
er Aufſichtsrat ſeine Beratungen heute früh fortſetzen. Jnfolge

deſſen iſt auch noch nicht abzuſehen, ob die GeſellſchafterVer
ſammlung das umfangreiche Programm wird erledigen können
oder ſich auf Sonnabend wird vertagen müſſen.

Ein wirtſchaftliches Gebilde der Kriegszeit. Bald nach dem
Ausbruch des Krieges wurde die e der Volksernährung mit
einer ihrer Bedeutung würdigen Umſicht und Tatkraft von der
Reichsregierung in Behandlung mmen. Eine der erſtendieſer Arbeiten iſt die Errichtun der Trockenkar-

a e ergriffweg dijetzt an die beteiligten

iſt. Jn r werden dem Geſell

Die „Tek al verſendet

e an erſter öchſtpreiſe angefügt, ihnenan de ten über den V r mit Brot. Hieran rei-
ſich die Verordnungen über die Lieferungsfriſt der

tärkefabriken und über das Beſchlagnahmerecht der
„Teka“ an. Weiter werden abgedruckt die Frachttarife. Den
Schluß bildet eine Zuſammenſtellung der bisherigen Preisfeſt
ſetzungen und der für den laufenden Verkehr geltenden Bedin
S „Teka“. Abdrücke des Werkes werden Anſuchenden

ereitwillig von der „Teka“ überlaſſen.

Kriegsallerler
Prinz Joachim von Preußen auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz.

Prinz Joachim von Preußen, der jüngſte Sohn des Kaifers,
der von ſeiner Verwundung, die er auf dem weſtlichen Kriegs-
ſchauplatz erlitten hat, wieder ganz geneſen iſt, nimmt jetzt an
den Kämpfen im Oſten teil. Der Prinz hat, wie Schweizer
Spezialberichte melden, dieſer Tage die ungariſchen Regi-
menter beſucht. Er ſprach begeiſtert von den ungariſchen Of-
fizieren und Mannſchaften und äußerte ſeine lebhafte Freude,
das Regiment „Hindenburg“ in vorzüglicher Verfaſſung zu
inden. Er lobte ſowohl Haltung als Ausrüſtung der ungari-
chen Soldaten ſehr lebhaft und drückte ſeine überzeugung aus,

daß ſie in höchſtem Maße kriegstüchtig ſeien.
Das mißverſtandene „Fettauge“.

Der Odenwalder Dichter Adam Karillon hatte ſein letz
tes luſtiges Buch „Bauerngeſelchtes“ dem in Cette in franzö
ſiſcher Gefangenſchaft befindlichen Bürgermeiſter von Weinheim,
Dr. Wettſtein, geſchickt, der als Hauptmann den Feldzug mitge-
macht hatte. Dr. Wettſtein bedankte ſich in einem franzöſiſch ab-
gefaßten Schreiben und gebrauchte dabei eine Wendung, die in
deutſcher Sprache etwa lautete: „Jhr neueſtes Werk war vielen
eine Medizin, mir aber war es ein Fettauge auf der Alltags-
e des Lebens“ Der franzöſiſche Zenſor war der Anſicht, daß
er gefangene Offizier mit der Nedewendung in verſteckter

Weiſe die den Gefangenen gebotene Koſt beanſtanden wolle. Er
unterſtrich den Satz und v dem Brief, den er paſſieren ließ,
folgende Bemerkung an: „Monſieur Wettſtein, der nach Frank-
reich gekommen iſt, ohne eingeladen worden zu ſein, kann ſich
glücklich ſchätzen, daß er für 2 Fr. pro Tag eine ausgezeichnete
Nahrung erhält, die ihm durch eines der erſten Hotels in Cette
ſerviert wird. Seine wenig geiſtreichen Scherze ſind belanglos
für uns!“

Ruſſen und Bayern.
Unſer Zug ratterte durch ein neutrales Land. Jn unſerem

Abteil war vom Volkscharakter der Kämpfenden die Rede. „Ei-
gentlich haben die Ruſſen doch einen weicheren Charak-
ter als die Deutſchen,“ ſagte einer, „denken Sie nur an ihre
ſchwermütigen ſlawiſchen Geſänge, an ihre zärt lichen An-
reden vom Väterchen und Mütterchen.“ „Ja,“ pflichtete ein
anderer bei, „und wenn man dagegen die Bayern nimmt, die
groben Bayern, wie ſie ſchimpfen!“ „Erlauben Sie,“ ſagte
ein Dritter, „ich kenne ſowohl die Ruſſen wie die Bayern ziem-
lich gut. Einmal habe ich einen ganzen Sommer lang am Te-
gernſee gewohnt. Auf dieſen war bei einem Sturm der Sohn
eines Müncheners hinausgefahren, trotz des Verbotes. Der Va-
ter war außer ſich. Wütend lief er am Ufer hin und her. Die
Fäuſte ballte er und ſchrie: „Derſchlag'ntua i'n, wenn er
z'rückkommt, der Schuft!“ „Sehen Sie, ſehen Sie!“ pflichteten
die anderen bei, „und wie war es dann, als der Sohn zurück-
kam?“ „Umarmt hat ihn der Vater und geküßt, und an-
geſchrien hat er ihn: „Weil d' nur wieder da biſt, Xaverl, weil
d' nur wieder da biſt!“ Verlegen ſchauten ſich die anderen an.
„Und was die Ruſſen betrifft,“ fuhr der andere fort, „ſo habe
ich mal einen getroffen, der ſagte zu dem anderen weich und zärt
lich: „Väterchen, ich hau dir mit dem Beilchen auf dein
Köpfchen.“ „Und dann?“ „Dann tat ers auch“

Spione am Zerſtörungswerk.
Nach einer Amtsblattverfügung der kgl. Eiſenbahn-

direktion iſt bei Entladung eines an eine Hamburger
Sprengſtofffabrik gerichteten Wagens mit Koh-
len der Gewerkſchaft „Fürſt Leopold in Hervet-Dorſten, die
zwiſchen Weſel und' Haltern un weit der holländiſchen
Grenze liegt, unter den Kohlen ein lufttrockener Schieß-
wollekörper im Gewichte von etwa 64 Gr. aufgefunden
worden. Der Sprengkörper war ausländiſchen Urſprungs
und vermutlich dazu beſtimmt, die Fabrikanlagen zu beſchädigen
oder unbrauchbar zu machen und dadurch die Herſtellung von
Munition zu ſtören. Das Perſonal wird daher erneut angewie-
ſen, auf Perſonen, die ſich in verdächtiger Weiſe an Kohlenwa-
gen zu ſchaffen machen, zu achten und ſie nötigenfalls feſtneh-
men zu laſſen. Die Güterabfertigungen haben den von ihnen
bedienten, mit der Herſtellung von Kriegsmaterial betrauten
Firmen von dem Vorfalle Mitteilung gemacht und ihnen Vor-
ſicht bei Entladung der Kohlenwagen anempfohlen

Miſſes und Gurkhas.
Der Krieg hat in England eine unvorhergeſehene und recht

unerwünſchte Folge. Jn London hat ſich der Reiz, den die brau
nen Geſellen aus Jndien, die man zur Hilfe gegen die Deutſchen
herbeigerufen hat, auf die Miſſes ausüben, als ſo ſtark erwieſen,
daß es bei dem beliebten Flirt nicht geblieben iſt, ſondern eine
ganze Reihe von Heiraten ſtattfanden. Infolgedeſſen hat der
Generaldirektor der engliſchen Standesämt er in einem
Rundſchreiben an alle Standesbeamten ſehr energiſch dagegen
eingeſetzt. Alle Engländerinnen, die einen Farbigen heiraten
wollen, ſollen ausdrücklich darauf hingewieſen werden, daß ihre
Ehe nicht mehr gültig iſt, wenn ſie England verlaſſen und
in Ländern leben wollen, deren Geſetze von der mohammedani-
chen Religion oder von einer andern, die die Vielweiberei ge
tattet, abgeleitet ſind. Ehen, die mit Jndiern, Moham-

medanern oder Brahmanen geſchloſſen wurden, hätten
ſchon viel Ungemach über die Frauen, die ſich dazu verlei
ten ließen, gebracht. Man iſt aber ſehr im Zweifel, ob die
Miſſes dieſe Warnung beherzigen werden.

Bunte Zeitung
Das Wollgedicht. In dieſer Reichswollwoche, da wir

für unſere Feldgrauen Wollſachen ſammeln, wird die Erin
nerung der Alteren unter uns manchmal zu der Zeit zurück

wandern, da die ganze Offentlichkeit jahrelang im Zeichen
der Wolle und des Wirkens des „Wollgpoſtels“ Profeffor
Dr. Guſtav Jäger ſtand, der mit Leidenſchaft und Nachdruck

ſchheit die Vorzüge der wollenen Kleidun

mag Anfang der 80er Fahre geweſen ſein in einem ſüd

anpries
und damit auch zum großen Teil durchdrang. Um ſein Wir

ſtiſch zu chargkteriſieren, erſchien damals es
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deutſchen Blatte ein Gedicht, das wegen ſeines wolligenWohllautes gerade in dieſen Tagen manchem Freude maßen

wird. Es lautete:
„Wertgeſchätzte Weltenbürger!
Wer wohlauf weltein will wandern,
Werde Wollner, wie wir Weiſen,
Werfe weg, was wohlfahrtswidrig.
Wähle wollne Webewaren,
Wollnes Wams, wie wollne Wäſche!
Wolle wirkt wahrhaftig Wunder!
Weder Wüſtling, weder Weichling
Wird, wer wollumwoben wallet;
Wäßrig, widerliche Wittrung
Weicht, wie Wolken Winden weichen,
Widerſtandslos Wollenkleidern,
Während wunderbarerweiſe
Wohlgerüche willig weilen.

Wolle werde Weltbekleidung,
Weltenwahlſpruch Wollapoſtels
Wort: Wer weiſe, wählet Wolle!“

Eine erfreuliche Änderung in der Verpachtung von Ge
meindejagden iſt, wie die Jagdzeitung „Der Weidinann“ mitteilt, vom ſächſiſchen Miniſterium beab ichtigt. Als Grund wird
angegeben, daß das Jagdweſen in Sachſen zu erheblichen Miß-
ſtänden geführt hat, weil oftmals Gemeindejagden an weid-
männiſch nicht gebildete Perſonen verpachtet worden ſind, die
dann das Jagdgebiet rückſichtslos ausgenutzt und alles Wild
ſchonungslos abgeſchoſſen haben. Die Regierung ſieht zwar voneiner Abänderung des Jagdgeſetzes ab, wird aber auf eine tren

ge Durchführung achter. Die Amtshauptmannſchaften ſollen
demgemäß künftig in allen Fällen die Jagdverträge nicht mehr
genehmigen, wenn gegen die Perſon des Jagdpächters und ſeine
Zuverläſſigkeit in weidmänniſcher, ſittlicher und wirtſchaftlicher
Beziehung Bedenken vorliegen. Hoffentlich findet das dankens
werte Vorgehen der ſächſiſchen Miniſteriums bald überall Nach-
ahmung.

Buchweizen als Kriegsbrot. Zu den Vorſchriften, die zur
Streckung des Weizenvorrates dienen ſollen, macht Dr. Hugo
Kühl, wie der „Prometheus“ (Verlag von Otto Spamer in
Leipzig) mitteilt, einen begchtenswerten Vorſchlag. Der geſamte
Weizenausfall kann kaum durch Kartoffeln erſetzt werden, ohne
daß die Volksernährung durch zu ſtarke Jnanſpruchnahme unſe-
rer allerdings günſtigen Kartoffelernte geſchädigt würde. Wie
wäre es ſo fragt Dr. Kühl, wenn man als weiteren Weizenerſatz
den Buchweizen heranzöge, von dem wir allerdings auch in
Friedenszeiten 25 bis 35 To. einführen müſſen? Nun iſt aber
der Buchweizen im Gegenſatze zum Weizen eine ſehr anſpruchs
loſe Pflanze, die auch auf magerem Sandboden und Moorbo
den gedeiht, und da wir von ſolchen Bodenarten noch genügende
Flächen zu kultivieren haben man denke an Moorkultur durch
Kriegsgefangene ſo würde man wohl ohne Schwierigkeit
durch erhebliche Steigerung des Buchweizenanbaues der Wei-
zennot kräftig ſteuern können. Der Buchweizen eignet ſich näm
lich in hohem Maße zum Weizenerſatz. Weizenmehl beſitzt zwar
einen etwas höheren Nährwert als Buchweizenmehl, doch ließeſich der geringe Unterſchied durch Zuſatz von etwas Magermilch
beim Einteigen des Mehles unſchwer ausgleichen. Die Verdau-
lichkeit des Buchweizenmehles läßt auch nichts zu wünſchen üb-
rig, und ſeine Backfähigkeit in Verbindung mit 60 bis 80 v. H.
Weizenmehl iſt durch eingehende Verſuche feſtgeſtellt, die unter
anderem auch gezeigt haben, daß der Geſchmack des mit Zuſatz
von Buchweizenmehl bereiteten Brotes, ſoweit ſich überhaupt
ein Anterſchied gegenüber reinem Weizenbrot feſtſtellen läßt, zu
keinen Bedenken Veranlaſſung gibt. Wegen der Frage der
Volksernährung während des Krieges erſcheint alſo die Ver
wendung des Buchweizens zum Kriegsbrot und ein vermehrter
Buchweizenanbau durchaus ernſthafter Prüfung wert.

Kaufmannsdeutſch. Die „PapierZeitung“ bringt das fol
gende beherzigenswerte Gedicht, das der Sprachreinigung in
Handel und Gewerbe zu dienen beſtimmt iſt.

Kaufmanns-„Deutſch“.
Wenn ſtolz du bis aufs Vaterland,
Beherz'ge, deutſcher Kaufmannsſtand:
Deutſch ſei dein Wort, deutſch ſei dein Sinn,
Wie deutſchem Fleiß du dankſt Gewinn.
Wenn jeder ernſtlich bleibt bemüht,
Der ſchönſte Lohn uns dann erblüht,
Daß nach dem grauſen, ſchweren Krieg
Auch „deutſcher Sprache“ bleib der Sieg.
Sag gratis nicht und nie Moment,
Engros, detail und Disponent,
Nicht per ſofort und Arbitrage,
Und inkluſive Emballage,
Nicht Telegramm und Telephon,
Pro Mongat, Quantum, Proviſion,
Plus Porto, Spedition und Sconto,
Nebſt dito, circa und a conto
Auf Tour heißt's prompt: gut ſituiert,
Wenn wer per Kaſſa reguliert,
Richt Poſitionen imitiert,
Sich etabliert manifeſtiert,
Zuletzt verduftet, ei parbleu,
Mit unaufricht'gem Gruß: Adieu!
So ließe ſich noch ſtundenlang,
Das es mir würde angſt und bang,
Das wüſte Undeutſch wiederholen,
Das endlich ſollt' der Teufel holen!

Engliſche Moral.
Für die meiſten Menſchen iſt die Geſchichte leider noch

immer dazu da, daß man nichts aus ihr lernt, ſonſt wäre
es nicht möglich, daß ſo viele ſich in Englands Lügen- und
Heuchlernetz fangen ließen. Schon ſcheint ja in manchen
klügeren Köpfen in Frankreich die Wahrheit aufzudämmern;
ſchon erkennen viele Englands ſkrupelloſe Eigenſucht und
wunderbare Geſchicklichkeit, auch der brutalſten Handlung ein
moraliſches Mäntelchen umzuhängen. An ihrer eigenen
Geſchichte könnten ſie Beiſpiele genug dafür finden. Wir
wollen nur an eines erinnern, an das Verhalten der Eng-
länder gegen Frankreichs Nationalheldin Jeanne
Arc. Duruy t ſeiner Geſchichte Frank
reich s“ folgendes darüber:Seanne re war für 10000 Franken den Engländern
ausgeliefert worden. Sie wurde vor ein Gericht geſtellt und
nach langen ſeeliſchen Quälereien zu ewigem Gefängnis bei
Waſſer und Brot verurteilt. Begründet wurde das Urteil
damit, daß ſie im Gegenſatz zu den Lehren der Heiligen
Schrift und der Kirche Männerkleidung getragen habe.

Trotz der Gefangennahme der Jeanne d'Are blieb die
Lage der Engländer ungünſtig. Sie verlangen den Tod ih
rer Feindin, und es wird offen ausgeſprochen z2e roi la
achetée cher, il veut qu'elle meure par juſtice et entend qu elle
ſoit brulée. Nous faurons bien la reprendre.“ Und ſo ge

An einem Sonntagmorgen nahm man ihr die
Frauenkleidung ſort und ließ ihr nur Mäunn erklei-
dung. Sie weigerte ſich, ſie anzulegen, weil es ihr ſtreng
verboten ſei. Man brachte ihr aber keine andere Kleidung,
und es blieb ihr nichts übrig, als ſie anzule-
gen. Nun konnten die Richter, die bereits benachrichtigt
aren, die übertretung des Verbotes feſtſtel
len. Sie e al h Verbrecherin zum

euertode. Sie wurde alsbald verbranunt.Das iſt ein Beiſpieltengliſcher Moral in fran
öſiſcher Beleuchtung. Marianne S tn Hruſiges Erwachen jenen Erwachen der Jeanne re
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Aufruf
an die Viehbeſitzer von Merſeburg und Umgegend.

Wir ſollen ausgehungert werden von unſeren Feinden. Um dieſem
Plane zu begegnen, iſt es notwendig, daß alles das, was irgend

wie zur menſchlichen Nahrung dienen kann, ſei es unmittelbar, vder nur
rittelbar, planmäßig gebraucht und nichts unbenutzt gelaſſen wird.

In dieſer Kenntnis hat der Magiſtrat beſchloſſen, die Küchenabfälle,
die bisher zum großen Teil weggeworfen wurden, ſoweit ſie verwendbar
ſind, der Viehfütterung nutzbar zu machen. Es wird dieſes von allen
Viehbſitzern um ſo mehr begrüßt werden, als Futtermittel während des
Krieges nur in beſchränkte Maße und teuer zu haben ſind, weil Kraft
futter aus dem Ausland wenig eingeführt wird und Brotgetreide nicht
erfüttert werden darf.verfs Die Vereine der Küchenabfälle iſt in der Weiſe gedacht, daß in
allen Haushaltungen der Stadt eine reinliche Trennung der als Viehfutter
geeigneten Abfälle von dem übrigen Müll ſtattſindet und das die ſo ge
ſammelten Futterabfälle in die Hände der Viehbeſitzer gelangen. Dabei
ſollen von allen Küchenabfällen nur Kartoffelſchalen, Kartoffelreſte (ohne
Fettzufſatz), Abfälle von friſchem Gemüſe und etwaige trockenen Brotreſte
geſammelt werden, um ein abſolut geſundes und haltbares Futtermittel
zu gewinnen.Die täglich verwendbare Menge von brauchbaren Küchenabfällen
beträgt für eine Stadt wie Merſeburg ſchätzungsweiſe mehr als 10 Ztr.,
ſind im Jahre etwa 4000 Ztr. Und daß Küchenabfälle in der angegebenen
Zuſammenſetzung auch ein ſehr gutes Futtermittel bilden, weiß jeder,
der Vieh füttert.Es liegt dahher ebenſo ſehr im Intereſſe der Viehbeſitzer wie im all-
gemeinen Jntereſſe, daß die Küchenabfälle verwertet werden.

Zu dieſem Zwecke wird ein jeder, der Schweine, Rindvieh, Ziegen,
Kaninchen vder Hühner beſitzt, und Küchenabfälle verfüttern will, aufge
fordert, ſich ſchriftlich oder mündlich beim hieſigen Magiſtrat zu melden
und dabei anzugeben1. wie viel Küchenabfälle (nach Pfund bemeſſen) er täglich haben will,

2. für wie viel Tiere und was für Tiere, und
3. ob er bereit iſt, ſich regelmäßig ſelbſt die Küchenabfälle aus den

Häufern feiner Umgebung abzuholen oder ob er dazu nicht im
Stande iſt.Hierbei wird bemerkt, daß diejenigen, welche ſich ihre Kitchenabfälle

ſelbſt Abholen, dieſe vollſtändig unentgeltlich erhalten und bei der Zu-
teilung in erſter Linie berückſichtigt werden ſollen.

Mündliche Meldungen werden im Magiſtrats-b ü ro, Rathaus 2 Treppen entgegengenommen.
Merſeburg, den 20. Januar 1915.

Der Magiſtrat.

W eWie die Saat So die ErnteV I
Zum Saatwechſel in Saatkartoffeln ſoll man nur ſolche aus Sand-

boden verwenden und vom Spezialgesehäft kaufen, denn Saat iſt
Vertrauensſache. Jch offeriere für Frühjahr lieferbar:

Frühkartoffeln als Kaiſerkrone,
u Richters vvale Frühblaue,

(zum diesjährigen Anbau beſonders empfehlen)
x als Paulſons-Julinieren,

Mittefrüchte als Böhms-Haſſia
Cymbal-Ekla ſicher in hohen Erträgen.
Induſtrie gelbſl.

Spätere als rSileſia, Maſſen-Wirt!chafts-KartoffeBismark Maſſen-Wirtſchaſts- Kartoffeln.
u. a. Sorten.

Offerten zu Dienſten, feinſte Referenzen, umgehende Beſtellung iſt

mir erwünſcht. Oswald Werner,Tel. 96.
Schafſtädt (Kr. Merſeburg).,

See SeKreisſparkaſſe Merſebur99 e e e ä e 43 9
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Äbfender keine

Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlolal bei
ſtarkem Andrange vermieden wird,

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr und nachmittags
(außer Mittwoch und Sonnabend) von 3 bis 5 Uhr für
den Verkehr geöffnet,

ihre Ueberſchüſſe zur Verwendung im Intereſſe des Kreiſes
Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis und Ge-
meindeſteuern,

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,
beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und

Uebertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer

e e i a e m e x e h e e h h e e C h e u
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Institut
für

Zahnleidende

empfiehlt ſich zur Anfertigung aller Arbeiten auf dem Gebiete der neueren Zahn
technik bei kunſtvoller und naturgetreuer Ausführung und bei zivilen Preifen in

Kautschuk- und Gold-Basſs einzelne Zähne ung ganze Gebisse,
Umarbeitung schlecht sitzender Gebisse, Reparaturen

Goldtechmnik: Brücken mit auswechselbaren Zähnen bei welchen Reparaturen
ohne Abheben der Brücke vorgenommen werden können. Goldkronen,
Stiftzähne mit Wurzelringen (Kingkronen)

Plombieren in Gold, Porzellan, Almalgamen ete., Reinigen der Zähne

Zahnziehen mit örtlicher Betäubung

Richten schiefstehender Zähne

Sprechzeit täglich 9-—6 Uhr.

Schöne volle Körperformen, blühendes, gesundes Aussehen
durch unser Orient. Kraftpulver „Büsteria“, ges. gesch., preisgekrönt
m. gold. Medaillen u. Ehrendiplomen. In 6 Wochen sind Zu-
nalmen bis 30 Pfd. erzielt. Bestes Kraſtnahrmittel für Rekon-
valeszenten, Kranke, Schwache, Greise und Kinder. Garantiert
nuschädlich. Streng reell. Kein Schwindel. Unzählige Dauk-
shreiben. Wir lassen einige aus der grossen Zahl folgen: Es
schreibt uns der Königl. Kreisarzt Dr. V. K., Berlin, u. a. ine durch
viele Geburten übermässig mitgenommene junge TErau erholte sich
nachdem sie sich an das Pulver gewöhnt hatte, zusehends. Ihr
Gesundheitszustand lässt jetzt nichts zu wünschen übrig. Das Kraſt-
pulver ist ein nach Wunsch wirkendes übernäührmittel. M. D.
Frankfurt a. AI., schreibt u. a.: Noch 6 Kart. Kraftpulver senden, in
den letzten 6 Wochen 17 Pfd. zugenommen. I. Düusseldortt

schreibt u. a.: Ihr Kraſtpulver hat verblüffende Erfolge tei mir
gezeitigt. jedermann, der mich jetzt sieht, ist erstaunt über mein
hervorragendes Aussehen und der stetig zunehmenden Körperfälle, hin
Ihnen äusserst dankbar. Karton mit Gebrauchsanweisung 2 I.
3 Kart. 5 M Postanw. od. Nachn.- Porto extra e

D. Franz Steiner Co., G. m. b. H., Berlin 332, Bülowstr. 84.

III

Kaiſersgeburtstagsgeſchenk
für die Feldtruppen.

Mit Zuſtimmung ſeines Hohen Protektors Seiner Kaiſerlichen und
Königlichen Hoheit des Kronprinzen des Deutſchen Reiches und von
Preußen hat der Kaiſer-Milhelm- Dank ſofort nach der Mobil-
machung die Verſorgung der Verwundeten und der Feld-
truppen mit Leſeſtoff übernommen.

Jetzt hält das Kriegsminiſterium eine ausgiebigereZuweifung geeigneten Leſeſtoffs und beſonders von Kriegskarten
an die im Felde ſtehenden Truppen für durchaus erwünſcht und iſt damit
einverſtanden, daß dieſe Aufgabe vom Kaiſer-Wilhelm-Dank im Wege des
Liebesgaben dienſtes durchgeführt wird.Der Kaiſer- Wilhelm- Dank bittet die Zeitungen, für dieſe Zwecke
d. h. für ſeine „Kaiſersgeburtstagsgabe für die Feldtruppen“, eine Geld
ſammlung zu veranſtalten, die am 25. ds. M. abgeſchloſſen wird, damitdas Ergebnis Seiner Majeſtät dem Kaiſer zu Alle rhöchſt-
deſſen Geburtstag gemeldet werden kann.

Wir erklären uns bereit, für dieſe „Kaiſersgeburtstagsgabe“für die Armee Beiträge anzunehmen und bitten unſere Leſer, durch rege
Beteiligung zu helfen, unſerm Kaiſer und unſeren Tapferen im Felde
eine recht große Freude zu bereiten.

Geſchüftsſtelle des
„Merſeburger Tageblatt“ (Kreisblatt).

Jn meiner 18 Morgen großen Handelsgürtnerei kann zu
Oſtern d. J. ein guterzogeuer, williger und geſunder

Lehrling
aus guter Familie unter günſtigen Bedingungen eintreten. Derſelbe
erhält eine gründliche Ausbildung in den wichtigſten Fächern des Garten
baus. Es werden betrieben: Ausgedehnte Topf- und Freiland- ſowie
Schnittblumenkulturen, Treiberei, Landſchaftsgärtnerei, Binderei und
Dekoration, Verſand uſw. Angebote an

Albert Trebst, Merseburg, Nordſtr. 2. Fernruf Rr. 10.

r. Kartoffeln, Heu, Stroh,
Gemüſe

n und alle landw. Produkte
kauft gegen Kaſſe

Uartung, Radewell
Hauptſtr. 51 a.

75, 000. M.
ſollen in verſchiedenen Poſten auf
gute erſte Ackerhypothek zu ange-
meſſenem Zinsfuße durch mich ans-
geliehen werden.

B. I. Baer,
Bankgeschäft Hatle a. S.

Vohnung,
3 Stuben und Küche, zum 1. Aprik
1915 zu vermieten und zu beziehen.

Leunaer Str. 24. 1 Tr. links.

Geſucht
in eine bäuerliche Landwirtſchaft
baldigſt ein Mann, ber in allen
Arbeiten helfend eingreifen kann,
um den Wirtſchafter zu entlaſten.

Nüchternheit, Fleiß u. Ordnungs-
liebe, Bedingung. Lohn nach Uber-
einkünft. Auskunft gibt

die Expedition des
Werseburger Tageblattes,

Zum ſofortigen Antritt werden

tüchtige Sattler,
Japezierer und
Schuhmacher

f. Handnäharbeiten an Torniſteen bei
gutem Lohn geſucht.

LeipzigerBuchbinderei Aktiengeſellſchaft
vorm. Guſtav Fritzſche. Leipzig-R.

Tücht. Prov.-Keiſ. u. Vertreter
ſ. allerorts gegen hohe Prov.

Uartung, Radewell.
Hauptſtr. 51 a. part.

Suche einen Sohn achtbarer Eltern
zum 1. April als

Kehvliungg-
Fr. Wegner,Maſchinenſchloſſermeiſter, Karlſtr. S.

Gürtner- Lehrling
ſucht Oſtern unter günſtigen Be

J

W rnBad Lauchſtedt.

Ein LehrlinPitt Lehrling
mit guter Schulbildung unter
günſtigen Vedingungen zum 1. April

geſucht.
Otto Bretiſchneider,

Eiſenwarenhandlung.
Gebranchter Kleiderſchrank u. Waſch-

tiſch zu kaufen geſucht. Offerten
unter „Kleiderſchrant“ an die Exped.
dieſes Blattes.
Scha Frauchte Pi 2Schöne getrauchte Pianos

zu verkaufen bei
RucdäolfMecekert, Oberburgſt r. I.

Einige gute
Legehennen

zu kaufen geſucht. Angebote unter
„Hühner“ an die Geſchäftsſtelle dieſer
Zeitung erbeten.

Varrel Cylinderöl
ca. 200 Ko,

habe abzugeben. Offerten unter
„Cylinderöl“ an die Expedition des
Merſeburger Tageblattes.

Ein faſt nener
zweiſpänniger Laſtwagen

zu verkaufen Ellerbach Xr. 5.

Mabulatur
billigſt zu haben im

Werſehurget Tageblatt
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Kriegsgemüſeban.
Der Plan Englands Deutſchland gleich einer belagerten

Feſtung auszuhungern, iſt angeſichts unſerer guten Ernte
als geſcheitert anzuſehen, da aber England den Abnutzungs-
krieg predigt, und die von kurzſichtigen Staatsmännern ge
führten Vaſallen Englands wohl oder übel tanzen müſſen,
wie Mr. Grey pfeift, tut man gut, alle die Maßnahmen zu
treffen, die unſere Ernährung für ein weiteres Kriegsjahr
ſicher ſtellen. Bei unſerer Verſörgung mit Nahrungsmitteln
iſt zu bedenken, daß es in dieſer Hinſicht eine kritiſche Zeit
gibt und zwar dann, wenn die alten Vorräte zu Ende gehen
und die neue Ernte noch nicht herein iſt. Das trifft insbeſondere
zu bei der Verſorgung mit Kartoffeln und Gemüſe, hier kann
auch der Kleingartenbauer helfend eingreifen, ſei es, daß er
durch Verbrauch der eigenen Ernte den Markt entlaſtet, ſei
es, daß er darüber hinaus dem Marlte zuführt.

Frühkartoffeln,
Je länger Kartoffeln eingekellert werden, deſto mehr

verlieren ſie an Wohlgeſchmack und Nährwert, aus dieſen
Gründen hat ſich ein ſtarker Kartoffelimport nach Deutſch
land entwickelt. Jnfolge der durch den Krieg bedingten Zufuhr-

u

ſchwierigkeiten wird ein erheblicher Mangel an Frühkartoffeln
und damit ein Anziehen der Preiſe ſtatthaben; würden bei
uns mehr Frühkartoffeln als ſonſt angebaut werden, ſo ge
länge es dieſen Uebelſtand zu beſeitigen.

Natürlich kommen zum Anbau von Frühlartofſeln nur
ſolche Lagen und Böden in Betracht, die ſich leicht erwärmen,
kalte, lehmnige Böden ſind ausgeſchloſſen, milde, humoſe
Böden ſind am geeignetſten. Andererſeits müſſen wir auch
die entſprechend früh reifenden Sorten verwenden, z. B.
Schneeflocken, Perle von Erfurt, frühe SechswochenNieren-
kartoffel, Paulſens Juli u. a. m. Da die Kartoffel nicht allzu
ſtickſtoffhungrig iſt und den Stalldünger ſehr gut ausnutzt,
gibt man zu ihr Stallmiſt und zwar 200-—300 Doppelzentner
auf den Hektar, den jetzt ſo teuren künſtlichen Stickſtoff
dünger, kann man hier ſparen und beſſer auf anderen Fel-
dern verwenden. Der Stallmiſt iſt möglichſt im Winter noch
einzubringen, damit die Umſetzung des Düngers rechtzeitig
vor ſich geht und die junge Pflanze gleich zu Anfang die
nötigen Nahrungsſtoffe vorfindet, man verſäume daher
nicht, den Dünger ſo früh wie irgend möglich unterzubringen.
Auf leichten Böden gibt man noch etwas Kalfiſtickſtoff oder

Ziegenzucht.
Die Kriegszeit macht die Ziegenzucht beſonders wertvoll.

Der Grund hierfür liegt darin, daß Milch und Butter für die
Volksernährung jetzt beſonders hoch einzuſchätzen ſind. Leider
beſteht in verſchiedenen Landesteilen, ſelbſt auf dem Lande,
ein Mangel an dieſen hochwichtigen Nahrungsmitteln. Be-
ſonders die Butter, die ſonſt zu einem nicht geringen Teil
vom Ausland eingeführt wurde, iſt etwas knapper geworden.
Wo aber Milch und Butterknappheit zu bemerken, iſt ein
Mangel an Milchvieh daran ſchuld. Indes kann nicht be
hauptet werden, daß die Landwirtſchaft die Milchviehzucht
vernachläſſigt hat. Jm Gegenteil. Es iſt eine unbeſtreitbare
Tatſache, daß faſt alle landwirtſchaftlichen Betriebe in den
letzten zehn Jahren Bedeutendes geleiſtet haben. Wenn die
Milch- und Buttererzengung trotzdem nicht vollſtändig zur
Deckung des heimiſchen Bedarfs ausreichte, ſo hat das ſeinen
Grund darin, daß die Preisverhältniſſe eine umfangreichere
Milchviehzucht und haltung nicht geboten erſcheinen ließen.
Eine große Rolle hierbei ſpielte jedoch auch von jeher die
Ziegenzucht, die in Stadt und Land hauptſächlich von den
ſog. kleinen Leuten betrieben wird. Wo dieſe es ſich angelegen
ſein laſſen, die Ziegenzucht nach Möglichkeit zu betreiben,
wird ein Milch- und Buttermangel auch nicht zu bemerken
ſein. Aber da, wo die Leute zu bequem ſind, ſich mit der
Ziegenzucht zu beſchäftigen, wird es immer an Milch und
Butter fehlen, weil die Landwirte aus mannigfachen Gründen
nicht imſtande ſind, der großen Nachfrage nach dieſen Nah
rungsmitteln zu genügen. Heute macht ſich der Mangel
in der Ziegenzucht auch für die Allgemeinheit geltend, Hätten
wir im ganzen Reiche eine der Bevölkerungszahl angemeſſene
Ziegenzucht, ſo würde der Milch- und Butterverbrauch
zweifellos vollſtändig gedeckt werden können. Zur Sicherung
der Volksernährung und geſundheit iſt es daher durchaus
notwendig, daß die Ziegenzucht in dieſer ſchweren Zeit von
jedem Landarbeiter, Handwerker, Büdner uſw. betrieben
wird. Aber auch in den Städten, namentlich in den Land
und Provinzialſtädten, können ſich viel Leute mit der Ziegen-
zucht eingehend beſchäftigen.

Allein es darf nicht vergeſſen werden, daß die Ziegenzucht
rationell betrieben werden muß, wenn ſie eine hohe volks-
wirtſchaftliche Bedeutung erlangen ſoll. Daß nur echtraſſige
Ziegen gehalten und gezüchtet werden, iſt ſelbſtverſtändlich.
Aber es muß auch dafür geſorgt werden, daß die Milch das
ganze Jahr über nicht verſiegt. Das iſt nur möglich, wenn
zwei Lammzeiten im Jahre ſtattfinden. Da die Brunſt bei
geſchlechtsreifen Ziegen, wenn ſie nicht trächtig ſind, alle
I bis 3 Wochen wiederkehrt, haben die Ziegenzüchter die

ſchwefelſaures Ammoniak, 40 pCt. Kaliſalz und Thomasmehl.*)
Jauche wolle man aber nicht zur Kartoffel geben, da durch
ſie wie durch friſchen Stallmiſt Haltbarkeit und Geſchmack
weſentlich beeinträchtigt werden.

Durch verſchiedene Maßnahmen gelingt es uns, das
Reifen der Kartoffeln zu beſchleunigen, meiſt handelt es
ſich darum, die Wirme möglichſt auszunutzen, ſo empfiehlt
es ſich beſonders in der erſten Zeit, zumal nach warmen
Tagen, die Beete abends mit Matten, Decken oder Reiſigzuzudecken, damit die am Tage vom Voden aufgenommene

Wärme des Nachts nicht ſo ſchnell abgegeben wird. Man
kann auch die Beete mit Ruß, Kokspulver u. a. beſtreuen,
ſie nehmen dann die Wärme ſehr leicht auf, erwärmen ſich
alſo raſch, andererſeits würden ſie die Wärme aber ebenſo
raſch wieder abgeben, dem muß dann durch Bedecken Einhalt
getan werden. Weiterhin kann man die Ernte dadurch be
ſchleunigen, daß man die Kartoffeln vorkeimt und dann im
April auspflanzt.

Daß gerade die Frühkartoffeln von dem Licht und
Wärme abhaltenden und dem Nahrung zehrenden Unkraut
frei gehalten werden müſſen, iſt wohl klar. Der Anbau von
Frühkartoffeln hat noch eine andere wichtige Bedeutung: das
Feld wird früh geräumt und kann nach nochmaliger Düngung
im gleichen Jahr einen zweiten Ertrag bringen; ſchnell wach
ſendes Gemüſe, oder Futtermittel für den Kleintierhof, oder
es werden Gründüngungspflanzen angebaut, es ſei daran
erinnert, daß Kartoffeln die nach Gründüngung kommen,
einer Stickſtoffdüngung entbehren können.

Frühgemüſe.
Was für die Kartoffel geſagt wurde, gilt auch für das

Gemüſe, ſchnelle Hervorbringung von Ernten, möglichſte
Ausnutzung des Bodens, das muß die Loſung ſein. Auch
hier ſind für den Anbau von eigentlichem Frühgemüſe die
kalten naſſen Böden nicht verwendbar, und der Stallmiſt
wird möglichſt im Winter eingebracht, damit die Zerſetzung
im Frühjahr beendet iſt, ebenſo ſei man mit der Anwendung
von Jauche ſparſam, da ſonſt die Pflanzen zu leicht geil ins
Kraut ſchießen, ohne eine eigentliche Ernte zu liefern.

Der Gemüſebau gibt uns reiche Möglichkeiten, den
Boden auszunutzen, z. B. wir laſſen zwei raſch wachſende
Gemüſe aufeinanderfolgen und geben dann auf dasſelbe
Feld im Herbſt noch überwinterndes Gemüſe, z. B. Früh-
kartoffeln, frühe Buſch- oder Stangenbohnen, Winterkopf
ſalat, frühe Erbſen, Kopfſalat, Spinat. Natürlich gibt es
noch eine ganze Anzahl anderer Anbaumöglichkeiten. Mit
Hilſe einer guten gärtneriſchen Preisliſte kann man ſich ja leicht
beliebige andere Zuſammenſtellungen heräusſuchen. Wer
nicht in der Lage iſt, Frühkulturen zu betreiben, der vergeſſe
aber nicht im Herbſte das Land noch auszunutzen. Aber auch
die Zwiſchenkulturen geſtatten uns eine kräftige Ausnutzung
des Bodens, wo es ſich um Pflanzen handelt, deren Samen
lange liegen, wie Möhren; oder um Gurken, die ja erſt ver
hältnismäßig ſpät aufs Feld kommen, erſt ſpäter kräftig
wachſen, und infolgedeſſen anfangs ziemlich weit ſtehen,
pflanzen wir zwiſchen ſie Gemüſe, das den Boden zur geeig
neten Zeit wieder räumt, z. B. Kreſſe, Spinat, frühe Kohl
rabi, Kopfſalat.

Der Kleintierzüchter wird bei alledem vornehmlich ſein
Augenmerk auf ſolches Gemüſe lenken, das bei der Ernte ein

Auf 1 Hektar ca. 4——8 Ztr. 40 proz. Kaliſalz, 8-—-12 Ztr.
Thomasmehl, 2—-4 Ztr. Kallſtickſtoff.
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Möglichkeit, die Rentabilität der Ziegenzucht bedeutend zu
erhöhen, indem ſie den Rückgang im Mirlchertrag, der be-
kanntlich um die Jahreswende eintritt, verhüten. Die Schwei-
zer Ziegenzucht iſt auch hierin vorbildlich geworden. Hier
werden nämlich nicht ſchon die Tiere im Alter von 7——9 Mo-
naten zum Bock gelaſſen, ſondern erſt im nächſten Frühjahr
oder Sommer. So fällt die Lammzeit der jüngeren Ziegen
meiſt in die Zeit, in der die älteren allmolken werden und
ſich trocken ſtellen. Auf dieſe Weiſe wird die Ziegenmilch das
ganze Jahr über nicht knapp.

Wie wenden wir den Stickſtoffdünger an? Der
Stielſtoffdünger iſt, weiſe angewendet, auch für den
Gartenbauer der wichtigſte Dünger. Den fehlenden Salpeter
kann aber die heimiſche Induſtrie nicht voll decken, der Mangel
zwingt uns zu beſonders ſparſamem Gebrauch der Stickſtoff
dünger, und da fragt es ſich, wo wenden wir ſie am beſten
an. Natürlich dürfen wir nicht ſparen bei den Gewächſen,
die zur Ernährung unbedingt benötigt werden, alſo bei den
Kartoffeln und den Hülſenfrüchten.

Die Hülſenfrüchte brauchen glücklicherweiſe nur eine
kleine Anfangsſtickſtoffdüngung, ſo daß für die Kartoffeln
noch genug übrig bleiben wird, erſt dann darf das übrige
Gemüſe bedacht werden, das ja mehr die Rolle einer Zukoſt
ſpielt. Der beliebteſte Stichſtoffdünger des Gartenbauers
iſt der Stallmiſt, deſſen Menge durch die Mobiliſierung der
Pferde eine etwas geringere ſein wird. Man ſuche daher ſchon
jetzt die benötigten Mengen zu bekommen und bedenke mit
ihnen das Kartoffelland, für die übrigen Kulturen kommt
künſtlicher Dünger, ſoweit man ihn erhalten kann, als S
Erſatz in Frage.

Laub liefert, das noch im Kleintierhofe Verwendung finden
kann, ſei es durch ſofortiges Verfüttern, ſei es durch Heuen.

Hier ſei darauf hingewieſen, daß das Erbſenheu ein gern ge
nommenes. Futter iſt. Vor jeder Neubepflanzüng muß das
Bect umgegraben und ſo gut wie möglich abgedüngt
werden, wozu aber nicht friſcher tieriſcher Dünger ver
wendet werden darf, da dadurch die Güte der meiſten Ge
müſe beeinträchtigt wird.

Schädlinge in Gartenban und Landwirtſchaft. Nach
den Beobachtungen der letzten Jahre dürfte von allen Vier
füßlern, die unſere Landwirtſchaft bedrohen, wohl die Maus
der ſchädlichſte ſein. Stellenweiſe ſind ganze Ernten voll
kommen vernichtet worden und zwar lediglich durch Mäuſefraß.

Ein anderer ſchädlicher Nager iſt die Wühlmaus, auch
Scheermaus, Mollmaus und Erdratte genannt. Sie richtet
großen Schaden an junggepflanzten Bäumen, namentlich
in e und Birnbäumen an, von denen ſie oft ſämtliche
Wurzeln abbeißt, ſo daß die Bäumchen dann einfach aus der
Erde zu heben ſind. Am beſten bekämpft man ſie durch Wühl
mausfallen, oder durch Vergiften mit Möhren, die ausgehöhlt
und mit Strychninbutter gefüllt ſind.

am
Der Hamſter iſt in Mitteldeutſchland weit verbreitet.

Er ſpeichert verhältnismäßig ſehr große Mengen Getreide
in ſeinem Bau auf, wodurch er empfindliche Schäden ver-
urſacht. Die beſte Bekämpfungsart iſt Anwendung von
Schwefelkohlenſtoff, mit dem man kleine Lappen tränkt,
die in den Bau gelegt werden. Die ſich bildenden Gaſe ſind
tötlich. So gut und billig dieſes Verfahren iſt, ſo iſt es doch nicht
ungefährlich für die Arbeiter, da auch dieſen die Gaſe ſchädlich
ſind, außerdem iſt Schwefelkohlenſtoff äußerſt feuergefährlich.
SchirmerNeuhaus empfiehlt Phosphorteig.

Bei dieſer Gelegenheit wollen wir uns auch den, leider
ſo oft als Schädling und Feind des Gartenbaues verſchrieenen,
Maulwurf anſehen. Er iſt in Wirklichkeit ein ſehr nützliches
Tier und wirkt durch fleißige Vertilgung von allerhand Un
geziefer durchaus im Sinne des Menſchen. Man ſollte ihn
unter allen Umſtänden ſchonen, denn gerade ſein häufiges
Vorkommen iſt ein Beweis für das Vorhandenſein von
pflanzenſchädlichem Ungeziefer. Will man ihn von wertvollen
Kulturen fernhalter, ſo hilft ein Begießen von einem Teil
Petroleum auf 2000 Teile Waſſer, Wegfangen ſuche man
möglichſt zu vermeiden.

Aber auch hier heißt es ſparſam umgehen, von der lieben
alten Gewohnheit den Dünger breitwürfig auszuſtreuen,
müſſen wir abgehen. Vom Ammoniakſuperphosphat oder
„hwefelſauren Ammoniak geben wir beim Zurechtmachen
der Beete nur den Reſt geben wir jeder Pflanze einzeln,
je nach ihrer Entwicklung in kleineren oder größeren Ab-
ſtänden, und zwar am beſten in aufgelöſter Form. Dadurch,
daß wir möglichſt jeder einzelnen Pflanze ihre Düngermenge
zuführen, kann der Dünger von der Pflanze ſchneller und
vollſtändiger aufgenommen werden, als wenn wir ihn über
das ganze Feld verteilen und es der Wurzel überlaſſen, die
Nahrung erſt zu ſuchen. Schwefelſaures Ammonigk löſt ſich
leicht in Waſſer, vom Ammonſuper löſen ſich die düngenden
Beſtandteile ebenfalls leicht, weiterhin können ebenſo ange-
wendet werden: Guanobrühe, vergorene Jauche, Horn-
ſpäne, Knochenmehlbrühe. Jauche und Latrinendünger
zumal den von Gefangenenlagern, verwende man niemals
in friſchem Zuſtande. Die in ihnen enthaltenen Krankheits
ſtoffe: Bakterien, Wurmeier, können leicht auf Gemüſe,
z. B. Kopfſalat und von da trotz des Waſchens der Gemüſe
in den Menſchen gekangen.

Jauche kann man übrigens leicht in eine ſehr bequem
ſtreubare Form überführen; indem man 5 Zentner Jauche
mit einem Zentner Torfmüll durch mehrfaches Hin- und
Herſchaufeln gründlich miſcht; läßt man das Gemenge längere
Zeit lagern, dann dürfte auch wohl obige Gefahr beſeitigt ſein.

Kann man den Dünger nicht mehr rechtzeitig unterbringen
oder erhält man nur noch minderwertigere Dünger, Schweine-
miſt, Schlachthofdünger und Abfälle, ſo weiſe man ſie keines-
falls ab, man kompoſtiere ſie und beſchleunige die Zerſetzung
durch Zuſatz von Kalk (Thomasmehl) und häufiges Umarbei-
beiten, man hat dann ſchon im Sommer, ſpäteſtens im Herbſt
einen brauchbaren Dünger, den man an den Pflanzen durch
leichtes Hacken unterbringt.

Können wir aber auf keine Weiſe den nötigen Dünger
erhalten, dann wäre es durchaus verfehlt, die vorhandene
geringe Menge auf den ganzen Garten zu verteilen, denn
dann würde auf jede Pflanze zu wenig kommen und nach dem
Geſetze von der Mindeſtmenge würde der Ertrag leiden.
Man erzielt einen höheren Ertrag, wenn man eine Pflanze
genügend düngt, als wenn man 2 Pflanzen kümmerlich er
nährt. Man bebaue daher vom Garten nur ſoviel, als der
vorhandenen Düngermenge entſpricht, der Reſt des Gartens
braucht ja nicht etwa brach zu liegen, hier ſät man Grün
düngungspflanzen, die im Herbſt untergegraben werden und
auf die im nächſten Jahre Kartoffeln folgen, die dann einer
Stallmiſtdüngung völlig entraten können.
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Kriegsallerlet.
Eine junge Schwarzburgerin fügte, wie die „Rudolſt.

Landesztg.“ mitteilt, ihrer Liebesgabe folgenden poetiſchen
Gruß bei:

„Kämpfeſt du fürs Vaterland,
Sollſt du auch nicht frieren;
Darum will für dich, Soldat,
Ich die Hände rühren.
ind in dieſes Sockenpaar
Strick' den Wunſch ich ein:
„Mög' das brave drutſche Heer
Uns vom Feind befrei'n!“
Feſte druff, möcht' ich dich bitten,
Ob's Franzoſen, Ruſſen, Briten,
Und ich hoffe, du wirſt ſiegen
Eb' die Strümpfe Löcher kriegen!“

Nächtlicher Alarm.
Nun ſaß man ſchon vier Wochen lang auf dem öden

Schießplatz und hatte noch keine Ausſicht, in abſehbarer Zeit
ins Feld zu kommen. Fußdienſt, meiſt beſtehend aus dem
beliebten „Grüßen durch Anlegung der rechten Hand an die
Kopfbedeckung“ füllte zum größten Teil den Tag aus, und
die anfangs ſo große Begeiſterung war wohl bei den meiſten
Kriegsfreiwilligen mehr vder weniger geſunken. „Paßt auf,
wir ſitzen noch zu Pfingſten hier,“ meinte ein ganz peſſi-
miſtiſcher Jüngling, „und dabei iſt man nun ſchon ein gan-
zes Vierteljahr Soldat.“ Unter ſolchen Betrachtungen
rückte der Zapfenſtreich heran, allmählich verſtummten die
Reden, und die Kaſerne lag in vollkommener Ruhe da.

Vier Stunden darauf ein Hin und Her, wie in einem
Ameiſenhaufen. Um 1 Uhr erſcholl plötzlich das Alarm-
ſignal. Alles ſtürzt aus den Betten, zieht ſich in raſender
Eile notdürſtig an, und nach fünf Minuten warten die
Mannſchaften in den Gängen, um eingeteilt zu werden.
Nach einer Viertelſtunde ſtehen ſie in drangvoll fürchter-
licher Enge auf der Kammer und erhalten das feldgraue
Zeug nebſt all dem nötigen Zubehör bis zur kleinſten
Blechbüchſe.

„Was ſoll ich nun mit meiner ſchönen Flaſche Schnaps
anfangen, die ich geſtern erſt bekommen habe,“ meint der
Sprecher von geſtern abend. Er beſchließt, ſie ſo gut, wies
geht, in Gemeinſchaft mit den Kameraden heute noch aus-
zutrinken. Dann gehts im Galopp hinunter in die Stu-
ben. wo man ſich daran macht, beim Scheine einer trüben
Petrolenmlampe den Torniſter zu packen und ſeine Privat-
ſachken in einen Karton zu ſtecken, um ſie nach Hauſe zu
ſch'cken. Wer dieſes grenzenloſe Durcheinander ſieht, der
wettet 10 1, daß hier im Leben keine Ordnung, geſchweige
denn in zwei Stunden, hereinkommt. Noch nie hat man
einen Torniſter vorſchriftsmäßig gepackt, alle die notwendi-
gen Sachen ſo verſtaut, daß nichts mehr übrig bleibt; dazu
kommt, daß noch alles ganz neues Material iſt, das Leder
nie gebraucht; dann die Aufregung, die Eile, Dunkelheit,
Gedränge, aber, was gehen muß, das wird geſchafft, und
wenn mans auch vorher nicht. für möglich gehalten hat.
Haſt du ſchon mal einen Militärmantel oder eine Zeltbahn
gerollt, lieber Leſer? Verſuchs mal, und du wirſt ſtaunen,
wieviel Kunſt dazu gehört, ſie ſo ſchön glatt und faltenlos
zu legen, wie du ſie auf den Torniſtern unſerer braven
Feldgrauen ſiehſt.

Punkt 7 Uhr ſtehen die Mannſchaften in zwei Gliedern
auf dem Kaſernenhof; zu guter Letzt hat Koch alles geklappt,
wenn auch zwei oder drei Nachzügler angetrabt kommen, die
ihre ganze Habe noch in der Zeltbahn zuſammengepackt ha-
ben. Der eine hält verzweifelt in der Rechten eine könig-
lich preußiſche Unterhoſe, in der Linken den treuen Karg-
biner. Um 288 Uhr läuft ber Schnellzug ein, und die bra-
ven Krieger ziehen unter Hurrarufen fort. Morgen früh
um dieſelbe Zeit ſind ſie ſchon in Feindesland.

Den Zurückbleibenden aber erwächſt die angenehme Be-
ſchäftigung, Ordnung in das Tohuwabohu zu bringen, das
durch die übriggebliebenen Sachen entſtanden iſt. Das iſt
keine leichte und auch nicht eben ſaubere Arbeit; denn in den
vier Wochen hat ſich ſo gllerhand in den Spinden angeſam-
melt. Es ſieht aus wie am Morgen nach einem wüſten Ge-
lage. Flaſchen, Speiſenreſte, Kleidungsſtücke, alles bunt

durcheinandergewürfelt, bedecken den Boden. Nur eine zer-
knitterte Poſtkarte, die in der Haſt des Aufbruches liegen ge-
blieben iſt, gibt Aufſchluß über die Unorönung. „Liebe
Elktern! Heute nacht Alarm, fähren in einer Stunde weg,
ob nach Oſt oder Weſt, weiß ich nicht. Euer treuer Sohn“,
ſteht darauf. Das iſt Alarm!

Heldenhaft in den Tod gegangen
iſt der Leutnant im Huſarenregiment Wolf v. G. Er
ſah ſich auf einem mit wenig Mannſchaften unternommenen
Erkundungsritt in Ruſſiſch-Polen plötzlich einer bedeutenden
feindlichen Uübermacht wie ſich ſpäter herausſtellte, einer
ganzen Eskadron gegenüber. Die Pferde des Häufleins
wurden weggeſchöſſen, die Huſaren in ein Haus gedrängt.
Die Aufforderung des ruſſiſchen Offiziers, ſich zu ergeben,
wurde von Leutnant v. G. alſo beantwortet: „Ich habe noch
fünf Kugeln, vier davon für euch und eine für mich.“ Ein
Schuß durch die Tür machte bald darauf dem Leben des un-
erſchrockenen Offiziers ein Ende. An ſeiner Beiſetzung be-
teiligke ſich die geſamte ruſſiſche Eskadron; ein Verwundeter
wurde, mit Lebensmitteln reich verſehen, bei den Bauern in
Pflege zurückgelaſſen. Von ihm rührt die Erzählung des
Hergangs.

Wrihnachten auf dem Meeresgrunde.
Dem Briefe eines Danzigers, welcher den Heiligen

Abend im Unterſeeboot auf dem Meeresgrunde verlebte, ent-
nehmen die „Danziger Neueſten Nachrichten“ folgende Schil-
derung: Weihnachten rief uns die Pflicht, hinauszufahren.
Alſo am Heiligen Abend früh gingen wir in See, um die
Küſte zu bewachen. Am Donnerstag war nichts zu ſehen.
Am Heiligen Abend legten wir uns auf Grund, Tiefe
Meter. Nun begann unſere Weihnachtsfeier. Die richtige
Weihnachtsfeier ſollte erſt im Haſen ſtattſinden. Unſer Kom-
mandant hielt eine Anſprache und unſere Kapelle (zwei Gei-
gen, eine Mandoline) ſtimmte hierauf das Lied „Stille Nacht,
Heilige Nacht“ an, und wir ſtimmten mit ein. Dann wurde
gegeſſen und ein wenig gevunſcht, aber nur ganz wenig, denn
am andern Morgen hieß es wieder auf dem Poſten ſein.
Die Weihnachtsfeier auf dem Meeresboden werde ich nie
vergeſſen. Einfach und herrlich, und doppelt freut es mich,
daß gerade wir die Feiertage draußen waren. Am erſten
Feiertag morgens wurde gufgetaucht, um nach dem Feinde
auszuſpähen. Doch, was war das? Da lagen feind-
liche Torpedobvotszerſtörer, die leider mit ſehr hoher Fahrt
ortöampften. Es gelang uns leider nicht, nachzukommen

Kreisblatt

lich, bloß das Sehrohr raus, erblickten wir engliſche
Kreuzer, Zerſtörer und U-Boote. Sofort ertönte
das Kommando zum Angriff bei uns: „Sämtliche Torpe-
dos klar!“ Die Spannung im Boot von der Beſatzung iſt
nicht zu beſchreiben. Zwei Angriffe waren mißlungen, da
die Schiffe immer hin- und herfuhren und uns ſo kein rich-
tiges Ziel boten. Auf Meter waren wir heran, das Kom-
mando ertönt: „Klar zum Schuß“ doch, was war das?
„Zeppelin iſt da!“ Bums! Die Schiffe machen plötzlich
kehrt, und mit raſender Fahrt verſchwinden ſie am Hori-
zont, und wir kommen leider nicht ſo ſchnell nach unter
Waſſer. Einige Tage ſpäter war dann in die richtige
Weihnachtsfeier. Wir haben ſehr viel Liebesgaben bekom-
men, außerdem jeder ein Borögeſchenk von 10 Mark. Es
war wunderſchön.

Ein Held von der Aisne.
Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhielt, nachdem er dasjenige

2. Klaſſe ſchon im November bekommen hatte, vom Kaiſer ſelbſt
der Sohn des Gemeindevorſtehers Grabow in Heinrichsdorf bei
Wittſtock, Guſtav Grabow, vom 3, Garderegiment z. F. Am 1.
Weihnachtstag wurde er, nach der Landesztg. für beide Mecklen-
burg“, im kaiſerlichen Auto ins Hauptquartier geholt, wo er ſich
beim Kaiſer melden ſollte. Grabow hatte einen wichtigen Ais-
neübergang erkundet und war zu dieſem Zweck nachts in die
feindlichen Reihen gegangen. Als er entdeckt war, ſchwamm er
im Kugelregen über die Aisne zurück. Seine Meldungen er-
wieſen ſich von größter Wichtigkeit, unter anderem konnte er
unſerer Artillerie die Stellung der feindlichen Artillerie mit-
teilen. Der Kaiſer ließ ſich die Begebenheiten erzählen und
ſagte, nachdem er den Geburtsort des jungen Helden erfahren
hatte: „Na ja, das ſind meine alten Brandenburger“. Dann
heftete er dem Beglückten das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe ſelbſt an.

Ein heiteres Stückchen berichtet ein Remſcheider Krie-
ger aus dem Lazarette in Dougi. Einem der Laza-
rettwärter, einem franzöſiſchen Artillerie-Unteroffizier,
wünſchten die Deutſchen am zweiten Weihnachtstage beim
Schlafengehen angenehme Ruhe mit den Worten: „Gute
Nacht, Platekopp!“ Der Franzoſe beſitzt nämlich eine
ſchöne Glatze. Die Anrede verſtand er natürlich nicht, man
ſah es ihm aber an, daß er ſich geſchmeichelt fühlte. Am
nächſten Tage ſchenkte ihm der deutſche Arzt eine Ziga-
rette, und mit einer höflichen Verbeugung bedankte ſich jetzt
der Franzoſe, indem er ſagte: „Danke ſchön, Plate-
kopp!“ Da gab es ein großes Gelächter; denn der Arzt,
ein älterer Herr, beſitzt ebenfalls eine wunderbare Glatze.

Ein hervorragendes Beuteſtück
aus der Zeit des Sonnenkönigs iſt jetzt im Lichthofe des kö-
niglichen Zeughauſes neben den anderen belgiſchen, engli-
ſchen, franzöſiſchen und ruſſiſchen eroberten Siegeszeichen
ausgeſtellt worden. Es iſt eine auf den weſtlichen Schlacht-
feldern von unſeren braven Feldgrauen erbeutete franzö
ſiſche bronzene 15-Zentimeter-Kanone, die nachträglich ge-
zvgen und zum Hinterlader umgearbeitet worden iſt. Das
Geſchützrohr iſt reich mit Berzierungen geſchmückt; außerdem
trägt es folgende Jnſchriften: „L'hirondelle. Ultima ratio
Reginum. Louis Charles de Bourbon, Comte deu.“ Das

„Verlorgt Euch mit Vorrat an
Schweinefleiſch-Dauerware.“

von Fahnen und anderen Kriegszeichen umgebene Wappen
mit den drei Lilien iſt darunter angebracht. Eine weitere
Jnſchrift lautet: „Nec pluribus impar.“ Darüber iſt eine
Sonne, von Strahlen umgeben, und unter der Jnſchrift noch-
mals das vorgenannte Wappen angebracht. Der Verſchluß-
deckel des Rohres iſt abgenommen, und auf dem Rande iſt
die Jnſchrift: „Perpignon 1738“ und hinten am Rohre iſt
eine Jnſchrift: „Paris G. u. Cie. 1874.“ zu leſen. Die letz-
tere Jnſchrift iſt jedenfalls das Zeichen der erfolgten Umar-
beitung und die erſtere der Name des Gießers

Deutſchlands Kupferverſorgung.

Die Beſorgniſſe, daß die Kupferverſorgung Deutſchlands
während der Dauer des Krieges Schwierigkeiten machen könnte,
erſcheint in keiner Weiſe begründet. Allerdings beſteht eine ſehr
erhebliche Spannung zwiſchen der Erzeugung von Rohkupfer im
Jnlande, die im Jahre 25 000 Tonnen beträgt, und dem Bedarf
für Kriegszwecke, deſſen Höchſtmenge für das Jahr auf 100 000
Tonnen angenommen wird. Aber die fſehlenden 75 000 Tonnen
können den vorhandenen großen Beſtänden entnommen werden,
denn es ſind in den letzien fünf Jahren insgeſamt mindeſtens
eine Million Tonnen Kupfer mehr eingeführt als ausgeführt
worden. Es kann daher nicht die geringſte Schwierigkeit ver-
urſachen, den Bedarf für Kriegszwecke aus dieſem enormen Vor
rat zu ſichern, den wir im Lande haben. Es kann ſich nur fra-
gen, in welcher Folge die vorhandenen verſchiedenartigen Be-
ſtände für den Kriegsbedarf am zweckmäßigſten herangezogen
werden. Wenn dies in der Weiſe geſchieht, daß nacheinander die
Rohkupfermengen in den Maggzinen der ſtaatlichen BVehörden,
die verſchoſſene Munition, die Beſtände in den von Deutſchen
beſetzten Teilen der fremden Länder, das Kupfer aus Haushal-
tungsgeräten, Kochgeſfäßen, endlich die kupfernen Oberleitungs-
drähte elektriſcher Bahnen und Telephonanlagen, ſoweit dieſe
durch den Krieg außer Betrieb geſetzt ſind, herangezogen werden,
erhält man zu neun Zehntel Material, welches ſofort wieder
ohne Umarbeitung zu verwenden iſt, und derartige Quantitä-
ten, daß der Kupferbedarf auf lange Zeit für Militärzwecke ge-
deckt iſt.

Franzöſiſche Anerkennung der dentſchen Verwaltung.
Paris, 18. Jan. Der „Temps“ veröffentlicht folgende

Beſchreibung des Lebens in der von den Deutſchen beſetzten
großen franzöſiſchen Jnduſtrieſtadt Saint-Quentin: Niemals
zeigte der Rathausplatz regeres Leben als jetzt; zahlloſe, mit

Offizieren und Ziviliſten beſetzte Automobile durchfahren die
Straßen, ſie kommen aus Cambrai, Laon, La Fère, Ver-
mand. Neu ankommende Truppen durchziehen unter klin-
gendem Spiel mit hallenden Tritten' die Stadt nach ihren
Kaſernen unter den erſtaunten Blicken der Bevölkerung.
Landwehrpatrouillen kommen und gehen, Gefangene werden
hereingebracht, Krauke werden nach den Lazaretten trans-
portiert. An den Ecken ſteht die Bevölkerung gruppenweiſe
und lieſt aufmerkſam die Bekanntmachungen des deutſchen
Oberkommandos. Jm Rathanſe ſelbſt iſt eine Abteilung
Landwehr untergebracht, im großen Galaſaal im erſten

Stockwerk tagt gudauernd die Stadtverordnetenverſamm-
lung, aufs eifrigſte mit allen ökdnomiſchen Fragen beſchäf-

m

tigt. Die Polizei wird wie gewöhnlich von franzöſiſchenSchutzleuten verſehen, ſie ſind jedoch in Zivil, und e W

Armbinde in den Farben der Stadt macht ſie kenntlich.
Die Kommandantur befindet ſich im Credit Lyonnais, die
anderen Verwaltungszweige in verſchiedenen Bankgebäu-
den. Das Theater beherbergt gleichfalls Truppen. Ver
ſchiedene öffentliche Gebäude ſind in Lazarette umgewandelt
worden, in denen deutſche und franzöſiſche Verwundete bunt
durcheinander liegem- Die großen Kaffees der Stadt ſind
Abend für Abend bis auf den letzten Platz gefüllt. Sie wer-
den in gleicher Weiſe von den deutſchen Offizieren wie von
der franzöſiſchen Bevölkerung befucht.

Der große Park der Stadt wird jeden Morgen von den
deutſchen Offizieren zu ausgedehnten Spazierritten benutzt,
wobei häufig ſehr koſtbares Pferdematerial zu ſehen iſt.
Das große Erinnerungsdenkmal auf der Place St. Quen-
tin an die Jahre 1870-71 iſt ſorgfältig geſchont worden und
wird ſtets von einer dichten Gruppe deutſcher Soldaten be-
lagert, die es neugierig betrachten. Der Bahnhof dient
ausſchließlich dem Truppenverkehr, die Nichtstuer von St.
Quentin ſtehen hier den ganzen Tag und beobachten die end-
loſe Reihe der ſich ſeit Wochen. ununterbrochen ſolgenden
Transportzüge.

Bis jetzt hat die Bevölkerung weder unter Not, noch un-
ter irgend welchen Ausſchreitungen zu leiden gehabt. Die
Mannfakturwaren- Geſchäfte ſind allerdings völlig leer, da
die Deutſchen alles aufgekauft haben. Alle entnommenen
Waren wurden bar bezahlt. Kein einziger Fall von Plün-
derung oder irgendwelcher Gewalttat iſt bekannt geworden.
Die meiſten deutſchen Offiziere be wohnen möblierte Zim-
mer in den Bürgerfamilien, ſie ſind ſtets korrekt. Sogar an
Vergnügungen fehlt es nicht, verſchiedene Kinematogra-

phentheater ſind geöffnet, eines in der Rue des Toiles iſt
ausſchließlich für die dentſchen Soldaten vorbehalten.

Der Gottesdienſt in den katholiſchen Kirchen wird nach
wie vor von franzöſiſchen Prieſtern verſehen, zahlreiche baye-
riſche Offiziere und Soldaten erſcheinen täglich zur Morgen-
meſſe. Der Dienſt in der evangeliſchen Kirche wird von
deutſchen Feldpredigern geleitet.

Bunte Zeitung.
Auch die amerikaniſche Mode will ſich von Paris befreien.

Wie in Deutſchland, fo hat der Weltkrieg auch in Amerika
den Anſtoß zu einer Bewegung gegeben, die ſich die Befreiung
der nationalen Mode von Paris zum Ziele ſetzt. Jn der Jah-
resſitzung der amerikaniſchen Geſellſchaft für die Bekleidungs-
induſtrie wies der Vorſitzende, Herr John P. Hovland, auf die
d den Krieg geſchaffene günſtige Gelegenheit hin und gab
die Loſung aus: „Amerikaniſche Moden für amerikaniſche Frau-
en!“ Er empfahl ein enges ſammenwirken zwiſchen Fabri-
känten und Preſſe, und die Errichtung eines eigenen Stilbu-
reaus, wo alle Auskünfte über Mode und Modenſtil, ſowie
Schnitte und Zeichnungen jederzeit erhältlich ſein ſollen. Der
Vorſchlag fand lebhafte Zuſtimmung, das Stilbureau iſt bereits
errichtet, und zur Förderung der neuen Bewegung hat im Rih-
Carlton-Hotel eine amerikaniſche Modenſchau ſtattgefunden, die
von den vornehmſten Häuſern der amerikaniſchen Bekleidungs-
induſtrie veranſtaltet und von den „oberſten Viehundert“, an
ihrer Spitze Mrs. Aſtor, ganz beſonders begönnert wurde. Nur
amerikaniſche Zeichner hatten bei den Entwürfen für die vorge-
führten Kleider mitgewirkt. Auf einer blaugrau ausgeſchla-
genen Bühne ſtellten etwa 50 Probierdamen die neuen Kleider
und Koſtüme, Mäntel und Abendumhänge, Hüte und Pelze vor.
Der Erfolg war, wie der „Konfektionär“ berichtet, großartig;
drei Tage und Abende wimmelte der prächtig ausgeſtattete
Ballſaal des Hotels von einer eleganten Menge, in der auch die
Herrenwelt zahlreich vertreten war. Es iſt nicht ohne Jntereſſe,
einen Blick auf das Modeprogramm für den Frühling zu wer-
fen, wie es ſich in dieſer Schau darſtellte. Danach werden die
bevorzugten Stoffe Schneiderſtoff (früher Coverloth), Gabar-
dine und Serſch (Serge) in allen Sandfarben ſein. Die Röcke
kehren zu ihrer alten Weite zurück. Die halblangen Jacken ſind
ſehr loſe, ſollen mit fortſchreitender Jahreszeit kürzer werden
und ſich der bekannten Eton-Form annähern. Kragen werden
hoch wie niedrig gebraucht, meiſt aber hinten hoch und vorn zu
einen winzigen V-förmigen Ausſchnitt erniedrigt. Gürtel ſpie-
len eine hervorragende Rolle und ſitzen ſowohl im Taillenſchluß,
wie auch oberhalb. Armel ſind lang und eng und im Schneider-
ſtil gehalten, alſo eingeſetzt. Jm ganzen wird die Modelinie der
Amerikanerin im kommenden Jahr nach einer Zuſammenfaſſung
in dem erwähnten Fachblatte „zur Höhe ſtreben“. Die kleinen
Hüte ſitzen hoch auf der Haartracht, dieſe ſelbſt iſt ſchmal und
hoch, ſtraff, an den Schläfen, aber hoch im Aufbau. Dazu paßt
die ſchmals Schulterlinie, der militäriſch geſchnittene Kragen,
der knapp ingeſetzte Armel, und erſt der untere Teil des Rockes
bringt das erforderliche Gegengewicht der Weite. Es ſcheint die
Neigung zur Empirelinie vorzuherrſchen.

Jn Berlin hatte ſich bekanntlich auch eine Bewegung zu-
gunſten einer deutſchen Mode gebildet, die ihren Ausdruck
in der wohl etwas verfrühten Gründung des „Kleider-
kaſtens“ fand, der inzwiſchen gus Blutarmut zugrunde gegan-
gen iſt. Es wäre nun dringend zu wünſchen, daß ſich die Ber
liner und die Wiener Kleiderinduſtrie zur Schaffung eigener
Modelle zuſammentäte, um die Tyrannei der Pariſer Modetoll-
heiten endlich und endgültig zu brechen. Zunächſt ſollte man ſich
mit der Schaffung eines deutſchen Frauengewandes beſchäftigen,
das auch die ſo notwendigen Taſchen enthält. Die aller
Kultur hohnſprechende Taſchenloſigkeit des Frauenkleides iſt ein
Hunnenprodukt, das eine deutſche Frau ablehnen ſollte.

Ein Erdbeben in Aſturien. Dem Erdbeben in Italien
iſt bereits vor zwei Wochen in der ſpaniſchen Provinz
Aſturien ein Beben vorausgegangen, das in ähnlicher Weiſe
verheerend gewirkt hat. Erſt heute kommen darüber tele-
graphiſche Nachrichten, weil die Verbindungen bei der Kata
ſtrophe unterbrochen worden ſind. Die „Voſſ. Ztg.“ meldet
aus Madrid: Die bergige iſolkerte Landſchaft Aſturien,
die eine Fläche von 80 Quadratmeilen einnimmt, wurde am
2. Jan., 7 Uhr abends, durch ein ſchreckliches Erd
beben heimgeſucht, das infolge Fehlens jeglicher Ver-
bindung erſt heute bekannt wurde. Einzelheiten fehlen. Et-
wa 20 Dörfer ſind beſchädigt. Jn Santa Maria
de Geneſtaza ſtürzten ſünf Häuſer ein und begruben die Ein
wohner unter ſich, die alle getötet wurden.

ehocchccchhy n h nSendet Zeitungen
an unſere Braven im Felde!
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Anmtliche Anzeigen.
r ne t enBekanntmachung

betreffend die Fütterung von Zuckerrüben und von Zucker.
Schon in meinem Rundſchreiben vom 15. Oktober 1914 habe ich da

rauf hingewieſen, daß als Erſatz der fehlenden Einfuhr von etwa 6 Millio-
nen Tonnen Kraftfutter in erſter Linie die Zuckerrühe und ihre Produkte
herangezogen werden müſſen. Durch ausgiebige Verwendung der Me-
kaſſe wird ſich ein Zehntel der ſehlenden Futtereinfüuhr decken laſſen. Die
vermehrte Herſtellung von Trockenſchnitzeln aus ganz, teilweiſe oder gar
nicht entzuckerten Rüben wird ebenfalls zur Deckung des Bedarfes bei-
tragen.

Aber auch die friſche Zucker.rübe läßt ſich unter Beachtung der
hierüber vorliegenden Erfahrungen mit beſtem Erfolg als Futter verwen-
den, auch kommt die Zuckerrübe für die Herſtellung von Spiritus in Be-
tracht, wodurch ſich ein entſprechender Teil der ſonſt hierzu verbrauchten
Kartoffeln erſparen läßt. Schließlich bildet der Zucker ſelbſt, wie in
der letzten Zeit in der Fachliteratur überzeugend nachgewieſen wurde,
richtig verwendet, ein qusgezeichnetes Nahrungs mittel
nicht nur für Menſchen, ſondern auch für das Vieh.

Über die verfügbaren Beſtände an Zucker gibt folgende Aufſtellung
Aufſchluß:
Vorräte bei Beginn der diesjährigen Rüben verarbeitung 450 000 To.
Erzeugung aus der 1914er Ernte 2 500 000
J Summa 2950 000 To.Jnlandsverbrauch eines Jahres einſchließlich Reſerve 1500000 To.
Ausfuhr nach neutralen Ländern 200 000

Zuſammen 1700000 To.

verbleibt Beſtand 1260000Es erſcheint geboten, einen Teil dieſes Beſtandes zurückzuhalten, um
im Falle einer Knappheit an menſchlichen Nahrungsmitteln in den der
Ernte des Jahres 1915 vorausgehenden Monaten einen Rückhalt zu be-
ſihen; etwa die Hälfte der verfügbaren Menge, alſo rund 600 000 Tonnen,
werden aber unbedenklich verfüttert werden können.

Jn etwas können dieſe Zahlen dadurch eine Anderung erfahren, daß
ein Teil der in dieſem Jahr verwendeten Zuckerrüben direkt verfüttert
wird, eine weſentliche Verſchiebung der Zahlen wird aber dadurch kaum
herbeigeführt werden.

Eine weitere willkommene Vermehrung erfahren die einheimiſchen
Futterbeſtände durch die in den beſetzten Gebieten verfügbaren Zucker-
rüben und ihre Produkte. Die Zuckerrüben Nordfrankreichs werden zum
Teil von den rheiniſchen Zuckerfabriken ohne vorherige Entzuckerung auf
Schnitzel verarbeitet und durch Vermittlung der Bezugsvereinigung der
deutſchen Landwirte den land wirtſchaftlichen Betrieben des Deutſchen Rei-
ches zugeführt. Ein weiterer Teil dieſer Rüben wird den ſüddeutſchen
Brennereien zum Zwecke der Kartoffelerſparnis überwieſen. Außerdem
aber wird in den beſetzten Gebieten vom Beginn des neuen Jahres ab
Rohzucker erzeugt, der ebenfalls der einheimiſchen Landwirtſchaft als Fut-
ter zur Verfügung geſtellt werden ſoll, und ſchließlich wird möglicherweiſe
nicht die geſamte vorhandene Menge in der erwähnten Weiſe verarbeitet
werden können, ſo daß gegen das Frühjahr hin ein Teil der Rüben zur
direkten Verfütterung verfügbar wird.

Jm öſtlichen Grenzgebiet wird es zunächſt nicht möglich ſein, die
Rüben des Anbaugebietes einiger inländiſcher Zuckerfabriken wegen der
durch den Krieg geſtörten Verkehrs verhältniſſe den Fabriken zur Verarbei-
tung zu liefern. Dieſe Rübenmengen werden, ſoweit möglich, von den
benachbarten Landwirtſchaftsbetrieben durch direkte Fütterung verwendet
werden müſſen. Aber auch in den beſetzten-Gebieten Polens ſind beträcht
liche Mengen von Rüben und Kartoffeln vorhanden. Es wird verſucht
werden, auch dieſe Beſtände durch Verarbeitung in den vorhandenen Fa-
brikanlagen als Trockenfutter zu verwerten; inwieweit dies gelingt, wird
von den an ſich recht ungünſtigen Verkehrsverhältniſſen in Polen ab-
hängig ſein. Jmmerhin iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß es gegen das
Frühjahr hin möglich wird, eine gewiſſe Menge von friſchen Rüben,
Trockenſchnitzeln, Trockenkartoffeln, Stärkemehl und Zucker für den ein-
heimiſchen Verbrauch zu gewinnen,

Die geſchilderten Verhältniſſe veranlaſſen mich, die nach früheren
und neueren Erfahrungen bewährteſten Verfahren der Füt-
terung von Zuckerrüben und Zucker bekanntzugeben:

1. Die Fütterung von Zuckerrithen.
Daß Zuckerrüben als Futter für Wiederkäuer, namentlich für Rind

vieh einen hohen Wert haben, iſt altbekannt, jedoch ſollten nicht mehr als
20 Kilogramm auf 1000 Kilogramm Lebendgewicht vder 20 Pfund auf den
Kopf (bei Rindvieh) gefüttert werden. Und zwar können die Zuckerrüben
ſowohl friſch als auch gedämpft verfüttert werden. Eine Beiſütterung von
50 Gramm Schlemmkreide hat ſich ſehr bewährt. Jn erſter Linie kommen
die Zuckerrüben aber als Futter für Pferde und Maſtſchweine in Betracht.

Als Futter für Arbeitspferde eignen ſich Zuckerrüben vorzüg-
ämpfte Zuckerrüben0

en bei voller Arbeit an
lich, es ſind mit beſtem Erſolg bis 40 Pfund
neben 5--6 Pfund Körnerfutter und 10 Pfund
ſchwere Zugpferde verfüttert worden.

Beſonders wertvoll ſind aber die Zuckerrüben für die Schweine
maſt. Vorausſetzung iſt, daß bei der Verfütterung von Zuckerrüben und
von Zucker an Schweine eine Gabe von 80--400 Gramm Schlemmkreide
auf den Kopf und Tag bei Maſtſchweinen von 60--100 Kilogramm Lebend-
gewicht verabreicht werden, weil andernfalls der im Futter vorhandene
leichtlösliche Zucker im Magen und Darm Säuren bildet, die zu einer
Störung der Verdauung und des Wohlbefindens der Tiere führen. Durch
Beigabe der Schlemmkreide werden dieſe Übelſtände beſeitigt. Bei
Aſchenarmut ſolcher Miſchungen kommt übrigens auch die Nährwirkung
der Kreide in Betracht. Unter dieſer Vorausſetzung ſind an Läuferſchweine
4——6 Pfund, an Maſtſchweine 12-14 Pfund gedämpfte Zuckerrüben mit
beſtem Erfolg gefüttert worden. Dabei kann man mit einer ſehr gerin-
gen Beigabe von Körnerfutter auskommen, wie nachfolgendes Beiſpiel

g e
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wertung des Futterzuckers durch Wiederkäuer etwa ein Drittel geringer
als die Berwertung durch Pferde und Schweine.

Schweren Arbeitspferde Redpr man mit beſtem Erſolg 6 Pfund
r ger en Kopf und Täg Verabreicheit, Pferden leichteren Schlages

9 bPi rnd. 8Beſonders lohnend hat ſich die Verfütterung von Zucker an Maſt
ſ(hweine erwieſen. Wie bereits oben erwähnt, iſt es notwendig, eine
Beigabe von 609-100 Gramm Schlemmkreide für den Kopf und Tag bei
Tieren von 60—400 Kilogramm Lebendgewicht dem Futter beizugeben.
Zum Zweck der Verfütternug von Zucker an Schweine erfolgt die Vergäl-
lung am beſten durch Fleiſch vder Fiſchfuttermehl. Denn da in den Fut-
termiſchungen, die zum großen Teil aus Zucker beſtehen, das Eiweiß faſt
ganz fehlt, wird der Bedarf des Tierkörpers an Eiweiß am beſten durch
dieſe 60 bzw. 702 Protein enthaltenden Futterarten gedeckt. Ein Dop-
pelzentner Gerſte läßt ſich durch 72 Kilogramm Zucker
und 20 Kilogramm Fiſchmehlin der Futterwirkung bei
der Schweinemaſt voll erſetzen, und dabei iſt dieſe Miſchung
bei den heutigen Preisverhältniſſen weſentlich billiger als das Gerſten-
mehl. Da man bei dem Fehlen der Gerſte genötigt iſt, zu Erſatzfutter-
mitteln, wie Kleie, Biertreber und Trockenſchnitzel zu greifen, die von den
Schweinen weniger gern genommen werden und bei dem höheren Ge-
halt an unverdaulicher Rohfaſer zu einer Einſchränkung der Nahrungs-
aufnahme und einer Verzögerung der Maſt führen, ſo hat die Beigabe
von Zucker zur Futtermiſchung den. Vorteil, das Futter für die Tiere
ſchmackhafter zu machen, die Nahrungsaufnahme zu erhöhen und die Maſt
zu fördern. Vom ſechſten Lebensmongt ab ſind Gaben von 1—3 Pfund
Zucker auf den Kopf und Tag mit beſtem Erfolg verfüttert worden. Durch-
ſchnittlich wird mit 1 Pfund Zucker ein Drittel Pfund Lebendgewicht-Zu-
nahme erreicht, und es ergibt ſich dabei bei einem Preiſe von 100—120 Mk.
füd 100 Kilogramm oder 50—660 Mk. ſür 100 Pfund Lebendgewicht eine
Verwertung des Zuckers, die deſſen Preis ſehr beträchtlich überſteigt.
Als Beiſpiel einer zuckerhaltigen Futtermiſchung für Maſtſchweine ſei
angeführt:

Futter für Maſitſchweine von 80--109 Kilogramm Lebendgewicht:

3 kg Kartoſſeln, 1,5 kg Zucker,1 LKleie, 100 g Schlemmkreide,0,2 Fiſchmehl,
Bei der Verabreichung aller zuckerreichen Futtermiſchungen empfiehlt

ſich ein allmählicher Tbergang von dem früheren auf das nene Futter.
Die Zuckerrübe und der Zucker bieten daher einen

wertvollen d ückhalt für eine etwa vor Begiun ver
neuen Grünfutterperiode eintretenbe Knappheit an
Futtermitteln.Berlin, den 13. Januar 1915.

Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten.
Freiherr von Schorlkemer.

Veröffentlicht: e

Merſeburg, den 18. Januar 1915.
Der Königliche Landrar.

Freiherr von Wilmowski.

einer Futterration zeigt.
Futter für Maſtſchweine von 80--100 kg Lebendgewicht:

7 kg gedämpfte Zuckerrüben, 250 g Trockenſchnitzel,
650 g Gerſtenſchrot, 250 g Fiſchmehl,
500 g Kleie, 100 g Schlemmkreide

Es iſt ſogar gelungen, bei einer Fütterung von gedämpften Zucker-
rüben unter alleiniger Beigabe von 300-400 Gramm Fiſchmehl günſtige
Maſtergebniſſe zu erzielen. Auf Grund der dabei erfolgten Gewichtszu-
nahme berechnete ſich eine Verwertung der Zuckerrüben, die beträchtlich
über den normalen Kaufpreis hinausgeht.

2. Die Fütternng von Zucker
Die Nacherzeugniſſe der Rohzuckergewinnung, die zum Zweck der Ver-

ſütterung ſtenerfrei in den Verkehr gebracht werden, müſſen bekanntlich
vergällt werden. Mit den für die Vergällung geltenden Vorſchriften iſt
die Steuerbehörde ſowohl bezüglich des Ortes, an dem die Vergällung er-
folgen kann, als bezüglich der der Vergällung dienenden Beimiſchungen
außerordentlich entgegengekommen. Nach der Verorönung vom 23.
zember 1914 kann die Vergällung auch bei Landwirten, Händlern uſw. un-
ter Steuerauſſicht erfolgen, während ſie früher nur in Zuckerfabriken, ſo-
wie öffentlichen oder privaten Niederlagen vorgenommen werden durfte.
Zur weiteren Erleichterung der Vergällung werden die mit Zucker bela-
denen Eiſenbahnwagen vhne Verſchluß abgelaſſen. Die Vergällung der
Nacherzeugniſſe der Rohzuckergewinnung kann nach den bisher geltenden
Vorſchriften erfolgen durch Beimiſchung von

1. 402 Weizen- vder Roggenkleie;
2. 202 gemahlener Erdnußkleie oder ſogenanntes Kraftfüllfutter (ge-

mahle Blättchen und Kerne des Zuckerrübenſamens) oder ungemah-
r Trockenſchnitzeln, Torfmehl, Kartoffelpülpe und Reisfutter-
mehl;

3. 102 Fleiſchfuttermehl, Fiſchguano und gemahlenen Trvockenſchni-
beln, Weizenſpren oder Strohhäckſel

4. 52 Schnitzelktaub;
5. 28 pulveriſierter Holzkohle oder Nuß (je vom Reingewicht des

r iſt für Wieberkäuer ein brauchbares Futter; für ein ausge
Rind von 500 Kili Leber können Gaben von 2

3 Klraramm vder 4 eicht werden jedoch iſt die Ver

c

De

jFleiſchverſorgung geſichert werden.

53Moahnruf.
Dank dem unabläſſigen Bemühen der dentſchen d wirtſchaft

während der Friedenszeit haben die heimiſchen Viehbeſtände an Menge
und Güte ſo zugenommen, daß in den bisherigen Kriegsmonaten alle
Bevölkerungskreiſe ohne Schwierigkeiten und zu annehmbaren Preiſen
faſt in der alten Weiſe mit Fleiſch verſorgt werden konnten. Der Auf-
gabe, das Fleiſchbedürfnis zu befriedigen, werden ſich die deutſchen Land-
wirte auch künftig gewachſen zeigen. Die Erfüllung dieſer Aufgabe
wird ihnen aber namentlich bei längerer Kriegsdauer nicht vhne erheb-
liche Opfer und Erſchwerungen möglich ſein. Mit dem Kriegsausbruch
hat die umfangreiche Einfuhr von Futtermitteln aus dem Auslande auf-
gehört. Das Verfüttern von Roggen und Roggenmehl, das bisher viel
ſach üblich war, hat verboten werden müſſen, weil alles Brotgetreide und
Mehl für die menſchliche Ernährung nötig iſt. Die Hoffnung, in erhöhtem
Maße Kartofſeln als Viehſutter verwenden zu können, hat ſich nicht in
der erwarteten Weiſe verwirklicht, denn die Kartoffeln werden zum Aus-
gleich des Fehlbetrages an Brotgetreide und an andern, früher aus den
Auslande eingeführten Nahrungsmitteln in größerem Umfange als bis
her zur Ernährung der Menſchen gebraucht. Das Viehfulter iſt daher
knapp und teuer geworden und eine Aenderung iſt darin vorläufig nicht
zu erwarten. Die Erhaltung des Rindviehs wird trotzdem wegen der
m ganzen reichen Heu- und Strohernte nicht auf Schwierigkeiten ſtoßen,

Lan

in

et

in der Polizeiwache
Rathaus, Erdgeſchoß

abzuliefern.
Jnsbefondere erſuchen wir die

Eltern und Erzieher, ſowie die
Herren Schulleiter und Lehrer uns

unſeren Beſtrebungen nach
Kräften zu unterſtützen.

Auf Antrag wird für jedes Kilogr.
abgelieferte Munitionsteile eine
Entſchädigung von 25 Pfg. gewährt.

Merſeburg, den 20. Januar 1915.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Zur Stärkung des heimiſchen

Fleiſchvorrates und um der Notlage
manch r Familien abzuhelfen, werden
von uns minderbemittelten Perſonen
aus der Stadt Merſeburg zum Er-
werb eines Schweines unverzins-
liche Darlehen und einmalige Bei-
hilfen gewährt.

Intereſſenten werden erſucht, ſich
perſönlich oder ſchriftlich unter Dar-
legung ihrer Verhältniſſe
im Magiſtratsbüro Rathaus II Tr.

oder
bei Herrn Kaufm. Otto Teichmann,

Unteraltenburg 32
zu melden.

Merſeburg, den 19. Januar 1915.
Der Magiſtrat.

die Schweinehaltung und Schwelnemäſtung wird dagegen vielfach nicht
mehr in dem bisherigen Umfang möglich ſein. Jnſolgedeſſen hat ſich der
Auftrieb von Schweinen auf den Schlachtviehmärkten und das Angebot
von Schweinefleiſch in letzter Zeit in einer Weiſe vermehrt, daß es den
augenblicklichen Bedarf überſteigt, und es muß mit einer weiteren ſtarken
Steigerung gerechnet werden. Dieſem zeitigen Ueberangebot würde not
wendig ein unliebſamer Mangel in ſpäterer Zeit folgen, falls nicht alle
Beteilgten bald dazu mitwirken, den Ueberfluß für die Zukunft nutzbar zu
machen. Dies läßt ſich durch die möglichſt umſfangreiche Herſtellung von
Daunerwaren aller Art (Schinken, Speck, geräucherte Würſte, Pökelfleiſch,
Konſerven) erreichen. Richten das Fleiſchergewerbe und die Fleiſch
wareninduſtrie hierauf ihr Augenmerk, wobei ihnen die Unterſtützung
der Gemeindeverwaltungen und Genoſſenſchaften ſicherlich nicht fehlen
wird und verſorgen ſich namentlich die Haushaltungen bald mit ange
meſſenen Vorräten an Dauerwaren, ſo wird einer Vergeundung des
Ueberſfluſſes vorgebeugt. Die jetzige Jahreszeit iſt die beſte für die Her-
ſtellung von Dauerwaren und für deren Aufbewahrung. Ein ſolches
Vorgehen ermöglicht es der einzelnen Haushaältung, zu annehmbaren
Preiſen im voraus einen großen Teil ihres Bedarfs an Fleiſch zu decken.
Der Geſamtheit bringt es den Vorteil, daß dem unausbleiblich gerin-
geren Angebot au Schweinefleiſch in den ſpäteren Monaten auch nur eine
geringere Nachfrage gegenüber ſteht. Ein übermäßiges Steigen der Preiſe
wird ſo verhütet und einer Beeinträchtigung der Volksernährung vorge-
beugt werden. Das iſt auch ein Stück Kriegsarbeit, der ſich die nicht im Felde
Stehenden mit vaterländiſchem Pflichtgefühl unterziehen müſſen, denn
zum Durchhalten gegen die Welt von Feinden, die uns einen Hunger-
frieden aufzwingen möchten, muß nächſt der Brotverſorgung auch die

Serlin, den 9. Januar 1915.
Der Miniſter ſär Landwirtſchaſt, Domänen und Forſten

Freiherr von Schorlemer.
Anordnung, betreffend Verbot des vorzeitigen Schlachtens

von Sauen.
Auf Grund des 81 der Bekanntmchung des Stellvertreters des

Reichskanzlers, betreffend das Schlachten von Schweinen und Kälbern,
vom 19. Dezbr. 1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 536) wird folgendes beſtimmt:

3 1

Das Schlachten von ſichtbar krächtigen Sauen iſt verboten.
8

2 Z.
Das Verbot findet keine Anwendung auf Schlachtungen, die ge-

ſchehen, weil zu befürchten iſt, daß das Tier an einer Erkrankung ver-
enden werde oder weiles infolge eines Unglücksfalles ſofort getötet werden
muß. Solche Schlachtungen ſind jedvch der für den Schlachtungsort zu-
ſtändigen Ortéspolizeibehörde ſpäteſtens innerhalb dreier Tage nach dem
Schlachten anzuzeigen.

Ferner findet das Verbot keine Anwenduog auf das aus dem Aus-
lande eingeführte Schlachtvieh. gs

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anorönung werden gemäß S 2 der
eingangs erwähnten Bekanntmachung mit Geldſtrafe bis zu 150 M. vder

Haft beſtraft. 8 4.Dieſe Anordnung kritt mit dem Tage der Veröffentlichung im
Deulſchen Reichs und Preußiſchen Staatsanzeiger in Kraft.

Die Anordnung, betreffend Verbot des vorzeitigen Schlachtens
von Sanen, vom 6. Oktober 1914 wird aufgehoben.

Berlin, den 23. Dezember 1914.
Der Miniſter fü. Landwirtſchaft, Domänen und Forſten,

J. B. Kü ſt er.
Veröffentkicht:
Merſfeburg, den 19. Januar 1915.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 24. Januar

(3. n. Epiphanias).
Geſammelt wird eine Kollekte für

die Taubſtummenſeelſorge.
Es predigen:

Dom. Vorm. '210 Uhr: Diakonus
Wuttke.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt
Nachm. 5 Uhr: Abendanda

Superintendent Bithorn.
Abends 8 Uhr Jnngfrauen-Ver-

ein, Seffnerſtr. 1.
Volksehibliotbet und Leſebale

zffnet Sonntags non 11--12
mittags und 3--7 Uhr nachm.

Domfranenhilfe fällt Dienstag aus.
Stadt. Vorm. 10 Uhr Pa or

Werther. WegsVorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Paſtor Werther.

Abends 8 Uhr:
Paſtor Werther.

Dienstag abend 8 Uhr ev. Mädchen-

ch t.

r une

u

Jünglings Verein

bund St. Maximi, Kaiſers-Geburts-
zgsfeier, Mühlſtraße 1. Frau

tyr Riem.
ſtenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Delius.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, Nachm. 4 Uhr: Frauen-

Hilſe, Unteraltenb. 36
Abends 8 Uhr: Kriegsleſeabend,

»henda, namentlich für Angehörige
on Kriegern, Kaiſersgeburtstag-

ſtor Delius.
Neunmarkt.

Zaſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abends 8 Uhr: Verſamm-

lung der konſirmierten Söhne im
Jugendheim, Werderſtraße.

Donnerstag, abds. 8 Uhr: Evangel.
Mädchen Verein St. Thomae iw
Jugendheim, Werderſtraße.

Slaut-Fneater Halſe a. S.

Sonntag, 24. Jan., nachm. 32 Uhr:
Als chnoch im Flügelkleide
Abends 7Uhr: Lustige Weiber
von Winggsor. Montag, 25. Jan.,
abends 7 Uhr: Königskinder

Vormittag 10 Uhr

(zum letzten Male). Dienstag,
26. Jan., abends 7 Uhr: Die
Quitzows. Mittwoch, 27. Jan.,
nachm. 3 Uhr: Prinz von Hom-
burg. Abends 7 Uhr: Kaiser-
marsceh. Vigaros Hochzeit.

Donnerstag, 28. Jan., abends
7 Uhr: Polenblut. Freitag,29. Jan., abends 7 Uhr: Die
Quitzows.
a i m h e m aes Wer ſtellt während der

Kriegszeit dem Garniſon
lazarett ein Harmonium
oder Klavier ſo bald wie
möglich zur Verfügung
Die Schweſtern des Lazaret;s

Manteuffelftr.

nte bevorz und ae

rer

Jehem S
jetzt der

V

2

1. Erſa ß
e

5. Maul-
6. Verſan

Vier
Kreuzern
ſchlugen
r äfte
liſcher

Die
kungen i

Dei
Bomben

Jm
kolgreich

Jn
t en gege
folg.

Die
len äuße

Dem
Eiſern

Di

In
amerikar

e i n d
daß der
England
habe, der
Regiernr
ſächlich i
treffliche
New Yor
les Jahr

Das
ſehenſten
und iſt v
eine ſtrer
den Part
hingewie
Monat v
einſetzter
Regierur
Millione
Staaten
weniger
nition, de
ſiſchen R
wehrmur
volver fü
Dollars
worden.
für Eiſen
Maſchine
Hufeiſen
für rund
mobile fi
ner, daß
an Amer
pruches
lich nicht

der Fahr
dieſes Al
ars. Ei
obile, S


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 20
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zu Nr. 20 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zu Nr. 20 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 9]
	[Seite 10]







